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Vorwort

Der crste Satz von Thomas Manns Joscphsroman
« Licf ist der Brunnen der Vergangenheit® ist unver-
indert giildg. Und schon Augustinus wusste: ,Der
Mensch ist ein Wesen in der Zeit, er besitzt
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.* Auch
nur ecine dieser drei Dimensionen auszublenden,
nimmt dem Menschen Wesendiches.

Vicle Menschen in unserer Stadt legen bewusst gro-
flen Wert auf dic Pflege von Tradition und
Geschichrte. , Geschichte ist nicht nur Geschehenes,
sondern Geschichtetes — also der Boden, auf dem
wir stchen und bauen®, hat der cvangelische
Theologe Hans von Keler cinmal gesagt. Wo
immer wir Menschen Gegenwart und Zukunft
gestalten wollen, brauchen wir Herkunft — das
Wissen um unsere Wurzeln, unser geschichtliches
und kulturelles Erbe. Dieses Wissen um unser
Fundament gibt uns Halt, Sclbstvertrauen und
Gewissheit fiir die Zukunft. Es stiftet Zusammen-
gchérigkeitsgefithl und Gemeinsinn und ist damit
cin Teil des sozialen Kitts, der unsere Gesellschaft
zusammenhilt.

Wir besizen in unserer alten Stadt Villingen cin
breites geschichdiches Erbe. Dicses Vermiichtnis
erfiillt uns nicht nur mit Stolz, es bedeutet auch
Verantwortung und Verpflichtung. Dic Pflege dic-
scs Erbes kann dic Stadt allein nicht leisten, jeder
von uns ist verpflichtet, sich fiir dicse gesamtgesell-
schaftlichc Aufgabe zu engagicren, unsere gemein-
same Geschichte zu bewahren.

Der Geschichts- und Heimatverein méchte durch
scine Vortrige, Exkursionen und insbesondere mit
scinem in dicsem Jahr in dreifligster Auflage
crscheinenden Jahresband Villingen im Wandel
der Zeit” scinen Beitrag hicrzu leisten. Mit gesun-
dem Selbstbewusstsein michten wir die Position,
die wir vertreten, verstanden wissen in der
Kombination dessen, was auf der einen Seite zu

bewahren und wo auf der anderen Seite eben
G

Giinter Rath

durchaus auch Weitcrentwicklung notwendig ist.
Geschichte gibt uns Oricnticrung. Geschichis-
bewusstsein meint, im Gediéichtnis bewahren, was
nicht verloren gehen darf und verstchen lernen, was
sich ercignet hat. Geschichsbewusstsein hilft ver-
stehen, einordnen und deuten, was wir heute erfah-
ren. Wer dic Vergangenheit nicht kennt, dem blei-
ben Verstindnis und Erfahrungen versperrt, aus
denen sich Werte, Grundhaltungen und Mafistibe
fiir dic Gestaltung der Zukunft crgeben. Ge-
schichtsbewusstscin hilft, sich zu vergewissern. Jede
Generadon bedarf der Vergewisscrung, brauche
cinen Kompass, um ihren Beitrag zur Kultur ciner
freiheitlichen Gesellschaft  beizusteuern. Ge-
schichtsbewusstsein  hilft  Briicken zwischen
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu bauen,
hilfe zu begreifen: Vergangenheit und Gegenwart
sind untrennbar. Es gibt kein Ende der Geschichte
und keinen Schlussstrich. Es gibt keinen villigen
Meuanfang.

Solches Wissen und verstehen schliefillich bewahrt
vor Augenblicksverlicbtheit, mahnt in Zeiten, dic
dem Augenblick und der Kurzsichrigkeit immer
mchr huldigen. Gefangen genommen von der
Gegenwart, so wirken wir manchmal; um uns krei-
scnd, mit wenig Abstand zu uns sclbst und jener
Relativicrung, dic cinsctzt, wenn wir uns in grofic-
rc geschichdiche Zusammenhinge stellen. Frie
Stern, cin Historiker, der mit ciner cinzigartigen
Verbindung von Leidenschaft und Objcktivitie dic
Héhen und Tiefen, die Briiche und Kontinuititen
der deutschen Geschichte erforscht und durch sein
abgewogenes Urteil vicl zum Verstindnis der deut-
schen Geschichte beigetragen hat, hat darauf hin-
gewicsen: ,Wir kénnen aus der Vergangenheit ler-
ncn, auch dass der Gang der Geschichte offen ist,
dass er von Menschen gcsta]tct ist. Der Glaube an
historische Zwangslaufigkeit ist cin gefihrlicher
Irrtum. Er verfithre zur Passivitit.” Deshalb wurde



das Geschichtsstudium in fritheren Zeiten iibrigens
auch als Eckpfeiler der Bildung betracheet.

Den Verantwortlichen im Redaktionsteam, den
Autoren und den zahlreichen Helferinnen und
Helfern, der Druckerei Leute, den Mitgliedern und
Sponsoren, den Inscrenten und Thnen als gencigter
Leser danke ich herzlich fiir das Zustandekommen
und das Interesse an der 30-sten Ausgabe von
JVillingen im Wandel der Zeit®.

Im Mittclpunkt unserer dicsjshrigen Beitrige stche
wicderum dic Geschichte Villingens und dic
Erinncrung an beckannte Persénlichkeiten und
Ercignissc. Josef Kury und Wolfgang Berweck
rufen dic Ernncrung an den Villinger Kunst-
erzicher Oskar Wickert in Wort und Bild wach.
Christian Sicber crinnert an cinen Villinger Fran-
ziskanerménch, der Buchbinder in Ziirich wurde,
und Hermann Colli zeichnet ein eindrucksvolles
Portrit von dem in Villingen geschitzeen und
bekannten Hammereisenbacher Kiinstler Wolfgang
Kleiscr. Werner Huger wirft in scinen Beitrigen
iiber dic cinstipe Trockenlegung der Stadt cinen
Blick ins 19. Jahrhundert und auf das Villinger
Geld im 11. Jahrhundert.

Aus der Feder von Lambert Hermle stamme die
Erinncrung an den Westbahnhof. Edith Bocwe-
Koob belcuchtet das Leben der Villinger Superiorin
Xaveria Ditz und Michael Buhlmann skizziert die
Villinger Geschichte im 13. Jahrhundert in scinem
Beitrag Stadt, Kénigtum und Reich. Aus der Feder
von Winfried Hecht lesen wir iiber den Johanniter-
orden in Villingen und Kurt Miiller verdanken wir
cinige historische Reminiszenzen zum Kloster St
Ursula. Klaus Merkle beleuchtet dic Entwicklung
der Baugenossenschaft Familienheim und Heinrich
Maulhardt berichtet iiber den Zusammenhang von
Baarvercin und Villinger Stadtgeschichte. Auch in
Villingen spiclt(c) Fuffball cine grofic Rolle. An
glorrciche Fuflballzciten crinnert Hermann Colli:

LAls ' im Nationaltrikot kickte.” Gerhard Hirt
fragt auch in dicsem Jahr wieder ,Erinnern Sic sich
noch?* und Michacl Hiitt gewihrt cinen Blick in
dic Schitze aus den Muscen. Dic Buchbesprechung
der Promotionsarbeit von Tobias Fischers iiber
cinen Prozess vor dem Villinger Stadtgericht aus
dem 17. Jahrhundert, dic Beitrige iiber St. Agatha
in Villingen, dic Enwstchung des Rotary-Spicl-
platzes auf dem Hubenloch, dic Umbauten am
Villinger Miinster, dic Villinger Stadt- und
Biirgerwchrmusik und der Jahresriickblick runden
den Inhale ab.

Das Beste, was wir von der Geschichte haben, ist
der Enthusiasmus, den sic erregt. Mit den Worten
Goethes wiinsche ich allen Leserinnen und Lesern,
dass sic interessante, zur Diskussion anregende
Beitrige finden und fiir das neuc Jahr Gesundheit,
Zufricdenheit und Gottes Segen,

U Jouks ok,



Oskar Wickert —

Helmut Kury

Ein Leben fiir und mit der Kunst

In dicsem Jahr hitte Oskar Wickert scinen hun-
dertsten Geburtstag feiern kénnen. 1906 in
Forchheim geboren, verbrachte cr scine Kindheit
und Schulzcit in Karlsruhe. Am dortigen Goethe-
gymnasium machte er das Abitur und smudierte
anschlicfend an der Badischen Landeskunstschule,
der heutigen Kunstakademie.

Im Jahr 1929 legtc cr dic Staatspriifung fiir das
kiinstlerische Lehramt an hsheren Lehranstalten
ab. Zwei Jahre spiter folgte das Asscssorcxamen.
Einc besondere musikalische Begabung befihigte
ihn als junger Lchrer in Baden-Baden an der
Richard-Wagner-Schule vorwicgend Musikunter-
richt zu erteilen und in Karlsruhe cin renommier-
tes Doppelquartett zu leiten. Scin Instrument war

das Klavier.
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1940 wird er Studienrat und Kunsterzicher am
Gymnasium in Villingen. Hier lernt er scine spite-
rc Frau dic Studicnassessorin Lydia Lubberger ken-
ncn. Sic heiraten im Jahr 1941, Im Dezember 1942
wird cr als Gefreiter der Infanteric cingezogen und
macht dic schweren Kimpfe an der Ostfront mit,
gerit 1944 in russische Gefangenschaft und kehre
crst 1948 heim. Dic kirperlichen Strapazen des
Kricges und der Gefangenschaft gingen niche spur-
los vorriiber, dennoch begann er im sclben Jahr mit
sciner Lehredtigheit am heutigen Romiusgymna-
sium und war bis zu sciner Pensionicrung im Jahr
1971 dort titig.

Aber nicht nur an der Schule war sein Sachverstand
und scinc Begeisterung fiir dic Kunst ancrkannt.
Seine Mitarbeit und sein Rat waren im Volks-
bildungswerk schr geschime. Zu scinem 60. Ge-
burtstag schreibt Wegmann: ,Scine Vortrige iiber
dic Groflen der Malerei, wic Rembrandt, Spitzweg,
Menzel und Cezanne gehéren nicht von ungefihr
zu den bestbesuchtesten Veranstaltungen im
Villinger Volksbildungswerk. Fundicrtes Sach-
wissen, cin ausgezcichnetes Gedichtnis und dic
Gabe, dem Zuhérer dic Materic in klarer, allgemein
verstindlicher Sprache nahe zu bringen, vercinigen
sich in Oskar Wickert in seltener Harmonie und
verleihen sciner Aussage Hbcrzcu.gungs]craft."
Auch berichtete er vicle Jahre im Stidkurier kritisch
und mit groffem Sachverstand iiber kulturelle
Ercignisse.

Als Villinger Kiinsder 1953 beschlossen, cinen
Verein zu griinden, um cinmal im Jahr auszustellen,
war cr ciner der Griindungsmitglicder. Dicser
Kunstvercin war von Anfang an cin kulorelles
Ercignis in der Stadt. Ab 1959 iibernahm Oskar
Wickert das Amt des ersten Vomsizenden. Zwanzig
Jahre behiclt er dicses Amt. Es gab keine Jury, in
dicser Gemeinschaft wurde jede Art der Bevor-
mundung konsequent durch Selbstkritik ersctze. In



dicsen Ausstellungen, dic immer schon Verkaufs-
austcllungen waren, zcigten dic Kiinstler der
Offentdlichkeit dic Ergebnissc cines Arbeitsjahres.
Auch Oskar Wickert stellee hier regelmiaflig aus.
Seine Bilder, die vom franzésischen und deutschen
Impressionismus ihre Anrcgung crhiclten, waren
oft Blumenstiicke, Wasserlandschafte, Ansichten
von Villingen und dem Schwarzwald und ganz
besonders gern malte er an scinen Urlaubsorten.
Es iiberraschtc mich gar nicht, dass ich in viclen
Villinger Familien Bilder fiir dicsen Bericht fand
und oft gab cs noch cinc ganz persinliche Ge-
schichte zum Erwerb.

Oskar Wickert beherrschte viele Techniken., So
gibt cs ncben Olbildern und Aquarellen auch vicle
Radicrungen und Holzschnitte, wic Boote auf dem
Whasser, dic Jahreszeiten, lesendes Midchen wa.
Sicher ciner der Hohepunkte scines Schaffens war
dic Gestaltung der Fenster in der Heilig-Geist-
Kirche in Monchweiler, vom Architekten Erwin
Foos gechaut und 1972 gewciht. Mit der grisfieen
Farbigkeit hinter dem Altar beginnend, als zentra-
ler Mitte der Messfeier, entwickeln sich sicben
Feucrzungen als Symbol der sichen Gaben des
Heiligen Geistes, sctzen sich dic Fenster, dic spic-
gelbildlich gestaltet sind, mit Zeichen und
Gegenstinden fort, mit Taube, Kreuz, Kelch,
Kerzen, Sonne, Mond und Sterne. Berge, Tannen,
Wicsen und Wilder sind als heimatlicher Bezug
goedacht. Dic Fenster der Riickscite sind abstrake-
ornamental gchalen

Der Altarraum wurde von Klaus Ringwald gestal-
tet. Durch Gestaltung und Farbgebung findet der
Gliubige in dicsem Kirchenraum Ruhe und Ge-
borgenheit, kann von den Alltagssorgen abschalten
und inneren Frieden finden.

Scit Anfang der sicbziger Jahre gab es in Villingen
dic Saba-Malgruppe deren Mizenin Gretel Scherb
war. Es war cinc klcine Gruppe Malbegeisteter, der
Malen Freizeitbeschiftigung und Entspannung
vom Arbcitsalltag war. Dic Jahresaustellung fand
im Alten Rathaus statt und Dr. Joscf Fuchs, dort
Hausherr, ewics sich als fachkundiger Berater.

Als Oskar Wickert als Betreuer zu der Gruppe, kam
bestand sie schon ein Jahrzehne. Neben der Ol-
und Aquarcllmalerei brachte er in der wochent-

Werkbesprechung mit Max Miiller

lichen Unterrichtssmunde eine Vielfalt von neuen
Techniken und Materialien ins Ubu.ng.spmgmmm
wic Tusche und Wachskreide, er ermudgte zur
Lithografic und Radicrung. Den Hobbymalern
wurde so der Phantasic freien Gestalungsraum
gegeben, in der sic ihre cigene, individuclle Sprache
fanden.

Vicle Jahre war Oskar Wickert mein Lehrer in
Kunsterzichung. Ich crinnere mich noch gut an
scine Dia-Vortrige iiber dic franzésischen Impres-
sionisten, dic cr kenntnisreich und begeisternd vor-
fithrte, auch dic sozialen Hintergriinde dic er zu
Degas’ Absinthtrinkerin oder der Biiglerin schilder-
te, haben mich schr becindruckt. Stand Portrait-
malen auf dem Lchrplan, verlangte er nic, dass
jeder das kann. Es gab immer Ausweichthemen, so
dass jl:dcr etwas finden konnte und auch cigene
Themen, ctwa cin zu Hausc gemaltes Silleben,
wurde honoricrt. So machte er uns Mut zu cigenem
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Gestalten und machte uns neugierig zu cigener

I(J.l.nstbctrachtung.

Welchen Stellenwert die Kunst in seinem cigenen

Leben hatte, zeigt cin Zitat anlisslich
ciner Ausstellungseréffnung am
18. 11. 1978:

wLandauf, landab zcigt s sich, in ciner
nic dagewesenen Fiille gut besuchter
Kunstausstellungen, dass der Mensch
heute sich wieder mit der Kunst beschif-
tigt, duchaus nicht als Flucht aus ciner
belastenden Gegenwart, sondern weil er
im Unterbewussten ahnt, dass es aufler
der Wirklichkeit des tiglichen Lebens
noch cin Reich gibt, cin Reich des
Geistes und der Secle, ein Reich, das
zwar unsichtbar aber nicht unwirklich
ist, sondern als Wirdklichkeit in dieses
unser Leben gehore.”

Zuletzt gilt mein Dank all denen, dic
mir ihre Bilder grofiziigiz zum Foto-
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gmﬂcrcn iiberlicfen und den Familien Kerbel in
Seckach und Bictighcim, dic mir ihr Familien-

album auslichen.

Boote am See
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West-Bahnhof —

Lambert Hermle

ein Begriff im Villinger Volksmund

Vicle Zcitpenossen haben dicses Wort im Villinger
Volksmund schon gehért! Aber sic wissen oft niche,
woher der Begriff kommt.

Der Bahnhof licgt doch auf der ésdichen Scite der
Stadt und nicht auf der Ricttorscite. Richdg! Und
doch har das eine mit dem anderen etwas zu tun.
Machdem in Deutschland im Jahre 1835 dic erste
Eisenbahnlinic eréffnet wurde, setzte man sich
auch in unserer Heimat mit dem Gedanken einer
Bahnlinic vom Rheintal iiber Offenburg und
Villingen an den Bodensece auscinander. Uber 30
Jahre sandtc man Eingaben und Deputationen an
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dic zustindigen Ministerien in Karlsruhe, sctzte
den Landtag iiber diesc fiir dic Stadt so lcbenswich-
tige Entwicklung in Kenntnis und sprach auch per-
sinlich beim Groffherzog vor. In dem Apothcker
und Landtagsabgeordneten Ludwig Kirsner aus
Donaueschingen hatte man cinen unermiidlichen
Befiirworter, der sich fiir diese Verkehrserschlie-
ffung im Schwarzwald und auf der Baar cinsctzte.
Im Jinner 1860 rcichte dic Stadt Villingen in ciner
Petition (Bittschrift) diesen Plan ein, auf dem der
Verauf der Bahnlinie auf der Westseite der Stadt
cingezeichnet ist:

Alﬁm.;z_ R Sl i L
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Zur Eisenbabnpetition der Stadt Villingen vom [dnner 1860, Original siche: Stadtarchiv Villingen-Schwenningen, Bestand 2.2 XVII 73.
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Villingen i. bad. Schwarzwald. Partie vor o o R : -,:-.

Blick in die Schillerstrafie, links ehem. Gasthans Engel’ spiteres Hollerith-Gebiude, bewte Dresdner Bank, rechts ehem. Sdgewerk
Starz, hewte Villinger Volksbanik.

Villingen {. bad. Schwarzwald, VShrenbacherstraBe

Blick in die Vibrenbacher Straffe, links chem. Wobnbaus w. Fabrradhandlung Antritter, spiter Fabrradgeschift Villing.
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Der Villinger Gewerbeverein, der sich schr stark fiir
den Bau der Bahnlinie cinsetzte, war willens, wie es
in dem Ratsprotokoll von 3. Januar 1861 zu lesen
150

Dem Herrn Abgeordneten Kirsner auf sein Schreiben
hin zu erwidern, dass man damit einverstanden sei,
dass der Babnbof an dem wvon Grh.technischen
Behirde projektierten Platz vor dem Riettor in der
Nihe des Engel — Wirtshauses erbaut werden.
Dennoch nahm die Bahnlinie einen anderen
Verlauf, als am 31. Oktober 1873 der erste Eisen-
bahnzug den Schwarzwald herauf dampfic und in
Villingen cinlief. Man legte dic Bahnlinic auf
Villinger Gemarkung linksscidg  parallel der
Brigach so wic sic heute noch ihren Verlauf nimme.
Hier sollte die Bahnlinie verlaufen und der
Bahnhof Villingen erbaut werden. So waren cinst

die Vorsl:cllu.ngcn.
Obwohl der Bahnhof vor dem Riettor nic gcbcaut

wurde, hatte sich der Begriff ,West-Bahnhof
Jahrzehnte lang gehalten und scit den 30er Jahren
im letzten Jahrhundert sogar verstirkt. So nannic
man das Wohnviertel, das in dieser Zeit erbaut
wurde , West-Bahnhof®. Es umfasste das Gebiet
innerhalb der Schillerstrafle, Scheffelstrafie, zum
Jahnplatz, Jahnstrafle und Véhrenbacher-Strafic,
wic cs deutlich auf dem Stadtplan der Kreishaupt-
stadt Villingen vom Januar 1930 zu erschen ist. Als
zentrale Stelle das Gasthaus ,Zum Waldhorn®, das
fiir scine gut besuchten Stammitische bekannt war
(heute indische Gaststitte ,, Taj Mahal®).

Bei dem Begriff West-Bahnhof™ sollte man nicht
dic groflartig gestaltcten Wagengruppen, dic dic
Umziige der Villinger Fasnet jahrelang bereicher-
ten, vergessen. Zimmermeister Rudolf Flof war
schon in den 30cr Jahren maflgebend bei derer
Gestaltung mit den Themen Eréffnung der
Fluglinic Konstanz — Villingen — Mannhcim*®
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1930, , Oktoberfest am Westbahnhof* 1934 betei-
ligt.

Weitere Bewohner dieses Wohnviertels, wie die
stadtbckannten Biirger Gipsermeister Richard und
Franzpeter Bregenzer, Schncidermeister Walter
Burgbacher, Malermeister Otto Faller, Glaser-
meister Joscph (Glascrsepp) Kornwachs und Archi-
tckt Kurt Maier engagicrten sich und nahmen an
den Umziigen rege teil. Akuclle Themen der

Machkricgsjahre, wic ,Das Villinger Moorbad®,
oDas Hallenbad®, ,Die Sesselbahn zum Huben-
loch®, .Der Zug vom West-Bahnhof* oder Vil-
linger Fasnetfiguren in Puppenschachteln® wurden
treffend glossicrt.

So ist der Begriff West-Bahnhof* doch cin fester
Bestandteil im heimischen Volksmund.

Mége er im Gedichinis der Villinger Bevélkerung

weiterleben.

Lokamotive mit Wagen, 1951.

Narre-Some in Schachteln, 1950,
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Stadt, K6énigtum und Reich —
Villingen im 13. Jahrhundert

+Ebenso wic Villingen an dic Grafen von Fiirsten-
berg gckommen ist. Herzog Berthold, der vierte des
Mamens, Herzog von Zihringen, hat Villingen
erbaut. Er hatte cine Tochter mit Namen Agnes, dic
hat er Graf Egino von Fiirstenberg vermihle, der
auch cin Graf von Urach gewesen ist. Dieser Agnes
ist von ihrem Vater Herzog Berthold Villingen
zugeteilt worden, und also ist nach ihres Vaters Tod
und nach ihrem Tod dic Stadt Villingen erblich an
dic Grafen von Fiirstenberg gckommen und gefal-
len. Das geschah im Jahr 1197.% So schreibt der
frithneuzeitliche Geschichtsschreiber Heinrich Hug
(t ca. 1533) in seiner von 1513 bis 1533 verfassten
Villinger Chronik.

Heinrich Hug hat hicr schr verkiirzend den
+Erbgang” von den Zihringern zu den Fiirsten-
bergern in Bezug auf Villingen dargestellt. Dass
dics allerdings bei weitem nicht so cinfach war, wic
von Hug dargelegt, soll aus der folgenden Unter-
suchung hervorgehen. chrhaupt bedarf die im 13.
Jahrhundert cinsctzende ,biirgeriche® Zeit Vil-
lingens ciner gesonderten Darstellung. Sic soll im

Fﬂ|gcndrn gcgcbcn werden.

L. Das Villingen der Zihringer

Dic Zihringer, das michtige Geschlecht von hoch-
mittclalterlichen Grafen und Herzégen, haben
zweifclsohne das vor- und frithstidrische Villingen
bestimmt. Zur Erinnerung; Villingen wird erstmals
im Jahr 817 in ciner 5t. Galler Urkunde Kaiser
Ludwigs des Frommen (814-840) crwihnt. Im
Jahr 999 verlich Kaiser Otro 111 (984-1002) dem
Zihringergrafen Berthold (991/96-1024) das
Marktrecht am Ort. Im endenden 11. und im 12,
Jahrhundert sctzen fiir Villingen und Umgebung
Machrichten ein iiber Giitertransaktionen an die
und Landbesitz der Benediktinerkléster St
Georgen, 5t. Peter im Schwarzwald und Gengen-
bach. Dic Herzbge von Zihringen verfiigten iiber
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dic Baargrafschaft und cinc auf Grofigrundbesiez
basicrende Ortsherrschaft in Villingen mit dem
Markt- und Miinzrecht dort. Dic archiologischen
Funde weisen dabei auf wesentliche Verinderungen
hin, dic besonders den Bereich westlich der
Brigach, cinen Siedlungskomplex gegeniiber der
Siedlung in der Villinger Altstadt, betrafen.
Offensichilich lag im Villinger Miinsterviertel das
Zentrum  zihringischen Besitzes, hicrhin, zum
Hofgut war der Marke verlegt worden, hier gab s
scit Beginn des 12. Jahrhunderts den ersten Bau der
Miinsterkirche, einer Filiale der Altstadtkirche, hier
kreuzten sich dic beiden Hauptstrafien, dic im
Morden und Westen an zwei Motten endeten. Dass
dic necuc Siedlung wichtige Vorortfunktionen herr-
schaftlicher und wirtschaftlicher Art wahrnahm,
crgibt sich aus ihrer Grisfie und der Besicdlungs-
dichte in der 2. Hilfte des 12, Jahrhunderts. Von
daher waren dic Voraussezungen giinstig fiir dic
sich besonders unter Herzog Berthold V. (1186—
1218), dem fundator ville Vilingen und Stadtherrm,
vollzichende Entwicklung zur (,Zihringer®-)Stadt,
gerade auch vor dem Hintergrund cines zunch-
menden territorialen Gegensatzes zwischen Zih-
ringern und Staufern im Raum am oberen Neckar.
An den Anfang des 13. Jahrhunderts sczen dic
Archiologen den Bau der Ringmaucr und des
Grabens, um dieselbe Zeit ist cin Neubau der
Miinsterkirche entstanden. Eine Reihe von Stein-
und Fachwerkhiusern aus der Zeit um 1200 ist
zudem in Villingen nachweisbar.

Das Ende der Zshringerherrschaft kam mit dem
Tod des letzten Zihringerherzogs Berthold V. am
18. Februar 1218, der keine Nachkommen hinter-
lic. Schr wohl aber sctzten sich dic Zihringer mit
den Herzégen von Teck in minnlicher und den
Grafen von Urach und Kiburg in weiblicher Linic
fort, Heinrich Hug deutete dies in sciner Villinger
Chronik an, als er auf dic Ehe des Grafen Egino IV.



von Urach (1180-1230) mit der Schwester
Bertholds V., Agnes, abhob. Auch fiir Villingen
sollten sich — wic chenfalls Heinrich Hug heraus-
stellte — nach dem Tod Bertholds die Herrschafts-
verhilinisse dndern. Der ,,5taat der Zihringer” war
zerbrochen, der zihringische Herzogstitel crlo-
schen, dic unterschiedlichen Anspriiche der Erben
beschiftigten dic Politik im deutschen Siidwesten
iiber geraume Zeit.

II. Villingen und die staufischen Kénige

Fiir dic 1. Hilfte des 13. Jahrhunders weist der
Ort auf der Baar vielfiltige Bezichungen auf zu den
staufischen Herrschern Kaiser Friedrich I1. (1212—
1250), Kénig Heinrich (VIL) (1220-1235) und
Konig Konrad IV. (1237-1254). Zwei Diplome
des deutschen Herrschers Friedrich II. fiir das
Kloster Tennenbach (bei Freiburg; 1218, 1219)
und ecine Urkunde fiir die Zisterze Salem (am
Bodensee; 1225) beleuchten den starken Einfluss
des staufischen Kénigtums auf Villingen nach dem
zihringischen Erbfall. Im Diplom vom 23. Novem-
ber 1218 spricht der Kinig von ,unscrer Stadt
Villingen® und dtuliert sich damit als Sadtherrmn.
Dadurch negicrte cr ctwaige Anspriiche der Grafen
von Urach auf das Erbe des Zihringers — wir kom-
men gleich darauf zu sprechen —, und auch dic ver-
tragliche Einigung zwischen dem Kénig und den
Urachemn vom 6. bzw. 18. Scptember 1219 mag
den Grafen Villingen nicht unbedingt cingebrache
haben, zu wichtig war dic Stadt fiir dic Staufer, dic
dic Kinzigtalstrafic iiber den Schwarzwald und mit-
hin den Baarort unbedingt in ihrer Hand behalten
wollten. In der Urkunde fiir das Kloster Salem vom
2. Aprl 1225 tritt mit dem Reichsschenken
Konrad von Winterstetten (11242/43) ein (chema-
liger) kéniglicher Verwalter Villingens in Erschei-
mung. Auf den 5. Scptember 1239 oder 1240
datdicrt cin in Villingen ausgestelltes Diplom Kénig
Konrads IV,, in dem dieser w.a. den Villinger
Schultheiffen anwies, das Kloster Salem, dessen
Leute und dessen Besitz zu schiitzen. Schliefflich
wird Villingen in der berithmten Reichssteucrliste
von 1241 erwihnt.

Dic Reichssteuerliste der precaric civitatum ct villa-
rum (,Bitte an Stidte und Oree®) ist cines der

wenigen miticlalterlichen Dokumente, dic Aus-
kunft geben iiber dic Organisation von Kénigs-
territorium und Reichsgut in staufischer Zeit
Veranlagt wurden durch Kénig Konrad IV. Stidee,
Verwaltungsbereiche, Grundherrschafien, Juden-
gemeinden, wahrscheinlich mit jihrlicher Regel-
mifligkeit und auf Grundlage der staufischen Pro-
kurationen (als regionale Verwaltungscinheiten im
Kénigsterritorium). Dic Liste enthile Stcucrnach-
lissc und -befreiungen, Zahlungsanweisungen w.a.
an Konrad von Winterstetten geben Einblick in dic
~Buchfithrung® der kéniglichen Stcuerverwaltung.
Villingen zahlte gemifl der Liste cinen Betrag von
42 Mark ,fiir dic Ausgaben des Konigs® und ran-
gicric damit mit sciner Steuerleistung cher im unte-
ren Drittel der staufischen Konigsstidte, aus denen
vielfach, aber nicht immer Reichsstidte werden
sollten.

Zcigen dic cben aufgefiihrien Belege Villingen im
wohl weitgchenden Besitz der Stauferkénige, so
sollte sich dics in der Endphasc des staufischen
Kénigrums indern. Dic Absctzung Kaiser Fried-
richs II. durch Papst Innozenz IV. (1243-1254) auf
dem Konzil zu Lyon (1245) bewirkte in Deutsch-
land mit der Wahl der Gegenkinige Heinrich
Raspc (1246-1247) und Wilhdlm von Holland
{1247-1256) und dem Wechsel Graf Ulrichs I. von
Wiirttemberg (ca.1240-1265) zu den Staufergeg-
ncrn cinen machtpolitischen Wandel gerade auch
im deutschen Siidwesten. Dic Kénigsstidee blichen
jedoch im Allgemeinen auf der Scite der staufischen
Herrscher. Das galt cbenfalls fiir Villingen, dessen
Biirger der Papst in cinem Schreiben vom 26. Januar
1249 als ,Anhinger Fricdrichs I1.“ bezeichnete.

III. Villingen und die Grafen von Fiirstenberg

Dic Grafen von Fiirstenberg gingen hervor aus der
Familie der Grafen von Urach, die sich vielleicht
wicderum bis in dic Karolingerzeit auf das
Adclsgeschlecht der Unruochinger zuriickfiihren
lassen. Die Uracher Grafen treten erstmals im
11. Jahrhundert in Erscheinung, dic Grafen von
Achalm waren mit ithnen verwandt, unter den
Mitglicdern der Uracher Familic gab es im 11. und
12. Jahrhundert w.a. zwei Straffburger Bischofe.
Graf Egino IV. von Urach heiratete vor 1181 dic
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Zihringerin Agnes. Zentrale Perstnlichkeiten in
der Uracher Grafenfamilie waren dann die Séhne
Eginos IV., Graf Egino V. von Urach und Freiburg
(+1236/37) und dessen Bruder, der Zisterzienser-
abt und romische Kardinal Konrad von Urach
(t 1227).

Egino V., .der Erbe der Zihringer” und Ahnherr
des Hauses Fiirstenberg®, gelang cs zusammen mit
scinem Vater, sich in den Auscinandersctzungen
um das Zihringererbe viclfach gegen cinen iiber-
miichtigen staufischen Kénig zu behaupten (1219).
Unterstiitzt von scinem Bruder Konrad, erreichee
Egino cine Einigung mit Kénig Heinrich (VIL)
(1224) und Kaiser Friedrich II. (1226), dem dic
Ancrkennung der Uracher Vogtei iiber 5t. Peter im
Schwarzwald durch das chemalige zihringische
Hauskloster folgte (1226). Dic Burg Zindelstcin
(bei Wolterdingen) war wichtig firr dic Aus-
dchnung des Uracher Territoriums in den Schwarz-
wald hincin, so dass cinc Verbindung vom Breisgau
iiber 5t. Peter in die Baar entstand. Trotz seines
misslungenem  Eingreifens in der Pfirter Fehde
(1227/28) und sciner WNihe zum aufstindischen
Kénig Heinrich (VIL.) (1235) hatte sich Egino von
Urach und Freiburg weitgchend politisch behaup-
tet, als er 1236/37 starb und im Kloster Tennen-
bach begraben wurde.

Scin Sohn Heinrich L. von Fiirstenberg (1236/37-
1284) folgtc zusammen mit scinem &lteren Bruder
Konrad (1236/37-1271) dem Vater nach, wobei es
nach ciner vormundschaftlichen und gemeinsamen
Regicrung irgendwann zwischen 1244 und 1250
zur Erbteilung zwischen den Freiburger und
Fiirstenberger Grafen kam. Heinrich, dem mit
Baar, dstlichem Schwarzwald und Besitz im Kinzig-
und Renchtal weitgchend der éstliche Teil der
viterlichen Landesherrschaft zufiel, nannte sich
nach dem ,fiirdersten® Berg auf dem Baarhshenzug
der Linge ,Graf von Fiirstenberg® (comes de
Vurstenbere, Virstenberch, Vurstenberg u.4.). Dem
Besitzschwerpunkt und Herrschaftsraum entspre-
chend trat der Graf viclfach in Bezichungen zun
Villingen. Wic wir geschen haben, war dic Stadt
noch mindestens bis Ende der 1240cr-Jahre stau-
fisch. Dass allerdings dic Villinger Biirger nach
dem Tod Kaiser Friedrichs I1. (1250) noch lange
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auf der Seite seines Sohnes Konrad IV, standen,
mag bezweifelt werden, urkundete doch Heinrich
von Fiirstenberg in Besitzangelegenheiten des
Klosters Salem erstmals 1251 im Baarort. Eine
zweite in Villingen ausgestellte Utkunde des Grafen
datiert vom Jahr 1254; Heinrich bezcichnet hicrin
Villingen als ,unscre Stadt®, deren Einwohner als
wunscre Biirger* (cives ville nostre Vilingin), woraus
wir dic Stadtherrschaft des Grafen iiber Villingen
ableiten kinnen.

Unklar ist das Verhiltnis des Grafen Berthold von
Heiligenberg (1251, 1265) zu Villingen. Der Graf,
cin Anhinger der Staufer, urkundete am 24. Juni
1254 im Baarort zu Gunsten des Klosters Salem.
Der Aufenthalt Bertholds von Heiligenberg in
Villingen bedeutet viclleicht, dass der Ort noch
1254 Verbindungen zur staufischen Partei besaft,
dass der Heiligenberger in Villingen neben dem
Fiirstenberger Einfluss hatte, dass aber alsbald sich
Heinrich von Fiirstenberg endgiiltig in Villingen
festsetzen konnte. Der Graf wurde zum Stadtherm
Villingens, scine Beurkundungen in Villingen scit
1251, also noch zu Lebzciten Kénig Konrads IV,
erkliren sich aus dem Zerfall der staufischen
Machtpositionen und dem daraus entsichenden
Machtvakuum. Wahrscheinlich reaktivierte Hein-
rich scinc von den Zihringern und den Urachern
hetkommenden Erbanspriiche auf Villingen. In
diesem Fall hatte er mit dem Widerstand der
Staufcranhinger zu rechnen, und dic in Villingen
ausgestellte Urkunde des Heiligenberger Grafen
mag fiir dicsc Annahme sprechen. Aber auch dic
Villinger mégen nach 1250 der staufischen cine
fiirstenbergische Herrschaft vorgezogen haben, dic
Einwirkungsméglichkeiten des Grafen Heinrich
auf dic Stadt sticgen jedenfalls.

Heinrich von Fiirstenberg war wihrend sciner
Regicrungszeit nicht unbedingt bekannt fiir scine
MNihe zu den staufischen Herrschern. Dagegen
cngagicric sich der Graf nach dem Interregnum
(1245/56-1273) stark in der Reichspolitk Kénig
Rudolfs 1. von Habsburg (1273-1291).

IV. 1in""l].lingsﬁen und Kinig Rudolf von Habshu.rg
Der 1273 zum rémisch-deutschen Kinig gcwﬁh]tc
Rudolf L

war auf Reichsebene mit seiner



Landfricdenspolitk erfolgreich, Revindikationen,
dic Riickgewinnung von entfremdeten und ver-
pfindcten Rcichsgiitern und -rechten, betrafen
Reichsstidte und -orte vom Ober- bis zum
Micderrhein, in Franken und in Thiiringen. Dic
Revindikationspolitik Rudolfs ging im deutschen
Siidwesten cinher mit der Errichtung von Reichs-
landvogtcicn, aber auch mit ciner Ausdchnung der
habsburgischen Landesherrschaft. Sic fand zudem
ihre Stiitze in den reichsunmittelbaren Stidten, fiir
dic sich in der Zeit Rudolfs der Begriff der
«Reichsstadt® (civitas imperii) cinbiirgerte. Siid-
westdeutschland bildete trotz vieler Erfolge des
Herrschers andernorts den Schwerpunkt der kisnig-
lichen Politik. Im Mit- und Gegencinander mit den
dortigen Territorialherren besall Rudolf offensicht-
lich in seinem Verwandten Graf Heinrich von
Fiirstenberg cinen Verbiindeten. Wir finden
Heinrich bei cinigen regionalen und iiberregiona-
len politischen Aufgaben im Aufirag des Konigs
handeln, z.B. als Rektor in Itlicn, in der Romagna
und der Maritima (1275), bei Verhandlungen mit
dem boéhmischen Kénig (1277) oder bei der
Schlacht auf dem Marchfeld (1278). Vielfach war
Heinrich als wichtiger Ratgeber des Herrschers auf
den Reichs- und Hoftagen Rudolfs anwesend. Dic
engen Bezichungen zwischen Kénig und Graf zcig-
ten sich nicht zuletzt an der Teilnahme des
Habsburgers beim Ritterschlag der Séhne Hein-
richs in Villingen am Otmarstag, dem 16. Novem-
ber, wohl in cinem der Jahre zwischen 1280 und
1282, und in der Vergabe kéniglicher Privilegicn an
den Fiirstenberger.

In cinem Diplom vom 19. August 1278 verfiigte
Rudolf I. zu Gunsten Graf Heinrichs dic Befreiung
der Biirger in Villingen, Fiirstenberg, Haslach und
Dornstetten von auswiirtigen Gerichten (ius de non
evocandi). Zuvor, am 22, Mai 1278, hatten aller-
dings dic Stadt Villingen und ihre Biirger vom
deutschen Kénig cin allgemein gchaltenes Privileg
crhalten, das cbenfalls dic Biirger von ,unscren und
des Reiches Stidten® von auswirtigen Gerichten
befreite. Das Diplom erwihnt dic civitates imperii,
die ,Reichsstidte”, und wir kénnen annchmen,

dass die Vi]lingcr Biirger sich als Einwohner einer
cbensolchen Reichsstadt fithlten und so auch von

der kisniglichen Kanzlei wahrgenommen wurden —
trotz der fakrischen Stadtherrschaft eines Heinrich
von Fiirstenberg.

Dic zwei Urkunden vom 22. Mai und 19. August
1278 beleuchten damit gut dic Konkurrenz-
situation zwischen Stadt und Stadtherrn. Die
Villinger Biirger sahen ihre Stadr als cine Reich und
Kénigrum unterstellee Reichsstadt an, Graf Hein-
rich von Fiirstenberg betrachtete den Ort als von
den Zshringern crerbt und Stadt scines Terri-
toriums. Ungeklire blich so bis zu Beginn der
1280cr-Jahre dic Stcllung Villingens zwischen
Reich und Kénigtum cinerseits und Graf und
Landesherrschaft  andererseits.  Offensichdlich
dringte Heinrich von Fiirstenberg auf cine dieshe-
zitgliche Klirung zu scinem Vorteil, wihrend sich
Konig Rudolf troz der Verdicnste des Fiirsten-
bergers zuriickhaltend verhiclt.

Spitcstens 1282 kamen aber dic Dinge in Fluss. In
cinem Schreiben vom 12. Mai an Kénig Rudolf
hob der rheinische Pfalzgraf Ludwig II. (1253-
1294) die Verdienste des Grafen Heinrich von
Fiirstenberg hervor und bat um kénigliche Milde
hinsichdich der fiirstenbergischen Anspriiche —
bzgl. Villingen und Haslach, wic wir vermuten
kiénnen. Zum 19. Scptember 1282 ist cin Wille-
bricf, dic Zustimmung des crzbischéflichen
Konigswihlers Werner von Mainz (1259-1284) zu
ciner Ubercinkunft zwischen Kénig und Graf hin-
sichtlich der beiden Stidte dbedicfers auch der
Trierer und der Kilner Erzbischof sowie der rheini-
sche Pfalzgraf bekundeten mit Schreiben vom scl-
ben Datum ihr Einverstindnis. Dic Konigswihler
hatten sich im mittelrheinischen Boppard versam-
melt und u .a. dic Villinger Angelegenheit behan-
dele, d.h. den voraufgepangenen Soeit und dic
letztendliche Einigung. In cinem Diplom vom 24.
Mai 1283 sprach daher Konig Rudolf 1. dem
Fiirstenberger Villingen und Haslach als ,cwiges®
Lehen des Reiches zu. Damit war cin Kompromiss
gefunden; dic Reichsinteressen wurden insofern
beriicksichtigt, als dass dic fikeive rechtliche
Stellung Villingens (weiterhin) dic ciner Reichs-
stadt war.

Flankiert wurde der ﬂbcrgang Villingens und
Haslachs an den Grafen von Fiistenberg durch dic
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Belchnung Heinrichs mit der Landgrafschaft Baar
am 18. Januar 1283. Scit der Karolingerzcit waren
dic Alaholfinger bis zu ihrem Aussterben (973)
Grafen auf der Baar gewesen. Im 11. und 12. Jahr-
hundert iibten dic Zshringergrafen bzw. -herzige
dic Amesgewalt in der Baargrafschaft aus. Im 12.
Jahrhundert finden sich dic Grafen von Sulz als
Partciginger der Zihringer im Besiz der Graf-
schaft, nach dem Aussterben der Zihringer (1218)
war dic Baargrafschaft Reichslchen der Sulzer. Um
1264 iibertrugen dic Sulzer Gerichisbefugnisse in
der Baar an die mit ihnen verwandten Herren von
Wartenberg, um 1280 kam es zu ciner Einigung
zwischen den Sulzern und Fiirstenbergern, beide
Adclsfamilien iibten nun gemeinsam dic Grafen-
rechte aus, bis schlicflich 1283 dic Baargrafschaft
vollstindig fiirstenbergisch wurde.

V. Innere Entwicklung

Die schon erwihnte Urkunde des Zisterzienser-
klosters Salem vom 2. April 1225 zcigt, dass ncbhen
der archiologisch gut belegbaren Topografic
Villingens als Stadt mit Stadtmaucr und Miinster
nun in der schriftlich-urkundlichen chrl'u:fcru.ng
das rechtliche Moment einer Stadt als Reflex auf
dic Umwilzungen an der Wende vom 12, zum 13.
Jahrhundert zum Vorschein kommt. Es erscheinen
dic ,Biirger Villingens® (cives), der Ort, das Dorf
(villa) wird nun als ,Stadt” (civitas) bezeichnet. Es
eroffnet sich von hier der Blick auf die innere
Entwicklung im reichsstidtischen bzw. fiirstenber-
gischen Villingen des 13. Jahrhunderts.

Diese Zcit war in der Tat fiir dic Ausbildung ciner
Villinger Biirgergemeinde entscheidend. Uber
deren Anfinge noch in der Zihringerzeit crfahren
wir nichts, doch lisst schon die Urkunde von 1225
cinc vergleichsweise ausgebildete |, biirgerliche
Verfassung® erkennen. Die Zeugenliste der Ur-
kunde nennt cinige Villinger Biirger, Angchérige
der Oberschicht, nennt ,jenc 24, durch dic dic
Stadt regicrt wird®, nennt aber auch den Stadt-
schulthciffen Konrad (den Alecren?) und den (che-
maligen) Verwalter Konrad von Winterstetten.
Damir sind dic beiden Pole der stidtischen
Verfassungsentwicklung  Villingens im 13. Jahr-
hundert ausgemacht: dic Biirger der Stadt, dic
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Biirgergemeinde, vertreten durch dic Vierund-
zwanzig als Gerichts- und Ratsorgan und dessen
Mitglicder, dic sich zweifelsohne aus der wirtschaft-
lich potenten Oberschicht (der Kaufleute und
Fernhindler?) rekrutierten, und der Stadtherr, der
vertreten wird durch den Schultheiffen — man
beachte dicsbeziiglich auch das Villinger Diplom
Konig Konrads IV. von 1239/40. Dic Urkunde fiir
das Kloster Salem wurde dann noch — wie der Text
des nur abschriftlich iberlieferten Schriftstiicks
nahe legt — besicgelt durch Konrad von Winter-
stetien, die Villinger Biirgerschaft besaft zum
damaligen Zeitpunkt aller Wahrscheinlichkeit nach
also noch kein Sicgel.

Erst 1244 tritt cin Villinger Stadtsicgel in Er-
scheinung. Das spitzovale Sicgel zeigt im Sicgelbild
cinen nach links gerichteten Reichsadler und har
als Umschrift: , S[icgel] der Biirger in Villingen®.
Spitere Stadisicgel, ctwa dic von 1253 oder 1284,
zcigen cinen Reichsadler, der den Kopf nach rechts
wendet. Das Sicgel von 1253 ist cin Schildsicgel,
das von 1284 cin Rundsicgel. Letzteres enthile dic
Umschrif: .t Sicgel der Biirger des Ortes
Villingen®. Dic Stadwicgel des 13. Jahrhunderts
sind damit Ausdruck der selbststindigen Villinger
Biirgergemeinde, dic sich in spitstaufischer Zeit
herausbilden konnte.

In dic endende Zihringer- und beginnende staufi-
sche Zeit Villingens verweist dann noch die
Villinger Stadtmaucr. Sic war gleichsam cin
Gemeinschaftswerk der Biirger und cin Symbol fiir
dic Stadt Villingen als Rechts- und Fricdensbezirk
ihrer Einwohner. Dic ,primordiale” Tat des Mauer-
baus hat dic Villinger Biirgergemeinde zweifclsoh-
nc mitbegriinden geholfen. Micht von ungefihr
nennt sich diese Gemeinschaft, diese Genossen-
schaft der Biirger in den Urkunden universitas,
~Gesamtheit”.

Der Rat der Vicrundzwanzig — iibrigens typisch fiir
dic kéniglichen Stidtc im Schwaben der damaligen
Zcit — begleitet uns das ganze 13. Jahrhundert hin-
durch, wic w.a. dic Strcitighciten der Villinger
Biirgerschaft mit dem Kloster Tennenbach um dic
Abgrcnzu.ng der Grangie Rﬂggcnbcach von der
Villinger Allmende in den 1270er-Jahren (und dar-

iiber hinaus) zeigen. In den Villinger Urkunden des



13. Jahrhunderts treten ncben dem Rat als
Seclbstverwaltungsorgan der Stadt immer wieder
Einzelpersonen als Zeugen, Biirgen o.a. auf. Damit
begegnen uns Familien aus der stidtischen Ober-
schicht, dem Patriziat, wic die Stihelin, Lecheler,
Vetter oder Heimbiirge, wihrend dic Mittel- und
Unterschicht fiir uns in den schriftlichen Quellen
weniger greifbar ist. Jedoch kéinnen wir von ciner
grofien Handwerkerschaft ausgehen, allein bedingt
durch dic viclfiltigen Bauvorhaben in der Stadt
Auch Bauern, Ackerbiirger, lebten in der Seadt, von
der aus das umlicgende Land, dic Gemarkung,
bewirtschafter wurde. Schliefilich ist mit einer brei-
ten Unterschicht zu rechnen.

Mit den kéniglichen Privilegicn von 1283 hatte
Graf Heinrich von Fiirstenberg scine Stadtherr-
schaft itber Villingen weiter festigen kénnen. Nach
Heinrichs Tod itbernahmen seine Séhne Friedrich L
(1284-1296), Egino (1284-1324), Konrad
( 1320) und Gebhard (} 1337) — die beiden
Letzteren waren Geistliche — die Herrschaft und
gaben ,ihrer® Stadt Villingen mit Datum vom 16.
Oktober 1284 dic ilteste Villinger Verfassungs-
urkunde. Dic Urkundc ist cin — iibrigens auf
Deutsch verfasstes — Dokument ciner gegeniiber
ihren ncuen Stadtherren weitgchend autonomen
Biirgerschaft. Erkennbar ist dic starke Stellung des
Rates und des Schultheiffen,
Biirgerschaft zu nchmen war und somit kaum noch
als Vertreter des Stadtherrn gelten kann. Das
Schriftstiick unterstreicht dic Bedeutung von Rat
und Schultheiff als  Kernelemente® der Villinger
Stadtverfassung. Weiter bezicht sich dic Urkunde
an einer Stelle auf cin nicht iiberlicfertes, dltestes
Villinger Stadtrecht, verbictet den Fiirstenbergern,
in und um Villingen necuc Burgen und Be-
festigungen zu errichten, und beschrinke dic von
den Villingern an dic Fiirstenberger zu zahlende
Steuer auf 40 Mark jihrlich. Aufferdem — und dics
klingt fast nach cinem Diktat der Biirger — sollten
die Sohne Graf Heinrichs bis zum 1. Mai 1287
cinen unter sich auswihlen, der allein dic Villinger
Stadtherrschaft ausiiben wiirde. Dic fiirstenbergi-
schen Briider entschieden sich fiir Egino, der noch
vor Ablauf der Frist dic Stadtherrschaft in Villingen
antrat. Mit Datum vom 24. August 1286 urkunde-

CI.C r aus 'EI.CI'

tc Egino fiir Villingen und wicderholte darin dic
Bestimmungen der Verfassungsurkunde von 1284,
Villingen — so schicn es — war in der Landes-
herrschaft der Grafen von Fiirstenberg angckom-

mcn.

VI. Geistliche Institutionen in Villingen

Wir widmen uns nun der Villinger ,Kirchen-
landschaft® mit sciner Viclzahl von geistlichen
Gemeinschaften. Unser erstes Augenmerk gilt der
Villinger Pfarrei, dic auch im 13. Jahrhundere dic
Villinger Altstadtkirche jenscits der Brigach als
Mittelpunke besall. Der Liber decimationis, das
Lehntbuch” des Konstanzer Bistums von 1275,
ein Verzeichnis der Kirchen und Gemeinschaften
im Bistum, die den Zehnten ihrer Einnahmen fiir
den geplanten Kreuzzug Papst Grepors X, (1271-
1276) abzufithren hatten, bezicht sich jedenfalls
auf die Altstadtkirche als Pfarrkirche, wenn er
Villingen im ,Archidiakonat des Propstes der
Dombkirche vor dem Wald®, dem Steucrgebict des
Konstanzer Domdekans Walko, auffiithrt und die
Zchntabgaben nennt. Dic Pfarrei der Villinger
Altstadtkirche war urspriinglich cine Kleinpfarrei,
dic sich im Wesentlichen nur auf Villingen bezog.
Der Alwstadtkirche wuchs aber mit  der
Stadtwerdung Villingens im 12./13. Jahrhundert
cin griflerer Bezitk zu cinschlicflich der Dérfer
Waldhausen, Vockenhausen und Nordstetten. Mit
der Verlagerung der Villinger (Haupt-) Siedlung in
das Gebict rechts des Brigachbogens entstand am
neuen Ort die auch noch heute becindruckende
Miinsterkirche der Patrone Johannes der Tiufer
und Maria in verschicdenen Bauphasen: dic
Saalkirche aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, dic
romanische Pfeilerbasilika aus den 1220er-Jahren,
der Neubau cines gotischen Chores gegen Ende des
13. Jahrhunderts. Das Miinster war bis zum 16.
Jahrhundert cine Filialkirche der Altstadtkirche,
der cigentlichen Pfarrkirche. Im Miinster iibten dic
Grafen von Fiirstenberg das Patronatsrecht aus,
wahrscheinlich in der Nachfolge der Zihringer
Somit fanden ab der Mitte des 13. Jahrhunderts
Stadtherrschaft und Kirchenpatronat zusammen,
der Liber decimationis nennt als Pfarrherr iber
Villingen und sichen weitere Pfarrcien Gottfried
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von Zindelstein (f n. 1279), den Bruder Graf
Heinrichs I. von Fiirstenberg. Gottfried folgten
dann Konrad und Gebhard, die Séhne Heinrichs,
als Villinger Pfarrherren nach. Nicht von ungefihr
kam es also dazu, dass Heinrich zusammen mit sei-
ner Frau Agnes den Fiistenbergkelch stiftete.

Dic Stadt Villingen, wic sic sich am Ende der
Zihringerzeit ausgebildet hat, war im Verlauf von
12. und 13. Jahrhundert auch Anzichungspunk:
fiir geistliche Orden geworden. Wir nennen hier in
der Reihenfolge ihres zeitlichen Auftretens in und
um Villingen: das Benediktinerkloster St. Georgen
im Schwarzwald (ab 1090), das Benediktinerkloster
(und zihringische Hauskloster) St. Peter auf dem
Schwarzwald (ab beginnenden 12. Jahrhundert),
das Zisterzienserkloster Tennenbach (ab 1180), das
Zisterzienserldoster Salem (ab 1208). Die Ménchs-
gemeinschaft St. Georgen besaff in Villingen cinen
Plleghof (Stadthof), das heute sop. Abt-Gaisser-
Haus am nordwestlichen Teil der Stadtmauer. Das
Gebiude sclbst ist 1233/34 an dic Befestgung
angebaut worden, und wir kénnen vermuten, dass
cs scit sciner Erbauung wohl der St Georgener
Plleghof gewesen war. Es fungicrie als Nieder-
lassung des Klosters, als Sammelstelle fiir dic
Einkiinfte aus der Klostergrundherrschaft, als
Zuflucht der Ménche, und sollee in der frithen
Meuzcit Ausgangspunkt des Villinger Georgs-
klosters werden.

In Villingen trat im Verlauf des 13. Jahrhunderts
cinc Anzahl von geistlichen Frauengemecinschaften
in Erscheinung. Dic Schwesterngemeinschaft, dic
Adelheid von Neuffen ( 1240), die Ehefrau Graf
Eginos IV. von Urach, 1236 begiinstigte, kisnnen
wir als cine Gruppe von Beginen, von ,frommen
Frauen® anschen, dic in Villingen zusammenka-
men. Ob dic Beginen allerdings mit den Zister-
zienserinnen vom ,neuen Haus® (novus domus)
identisch sind, die am 15. Oktober 1238 ein
Schutzprivileg Papst Gregors IX. (1227-1241)
crhiclten, ist fraglich. Immerhin hat es — so entnch-
men wir der Papsturkunde — damals cine Zister-
zienscrinnengemeinschaft am Baarort gegeben,
ohne dass wir dazu Niheres in Erfahrung bringen
kénnen.

Vertreten in Vi]li.ngcn war auch der Dominikane-
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rinnenkonvent Katharinental (bei Diessenhofen
am Hochrhein). 1259 iibertrug cin Ministeriale des
Klosters Reichenau der Frauengemcinschaft cin
Haus in Villingen, 1261 verkaufte Katharinental
cinen Hof in Waldhausen (nordwestlich Villingen)
an dic Villinger Biirgerschaft. Mchrere geistliche
Frauengruppen siedelten sich auch um Villingen
an. Dazu gchire dic ,Waldhauser Sammlung®
(samenvnge von walthusin), dic uns in ciner
Urkunde vom Mai 1274 entgegentrict. 1308 ging
dic Waldhauser Sammlung in der Villinger Vetter-
sammlung auf, dic anlisslich ciner Ablassertcilung
des Kardinaldiakons Petrus Capuanus von San
Giorgio in Velabro 1255 crstmals urkundlich
crwihnt wird und mit der Villinger Patrizierfamilic
Vetter verbunden war. 1308 wurden aus den geist-
lichen Frauen Dominikanerinnen.

Dancben gab cs als weitcre Fraucngemeinschaften
dic Neuhauser Sammlung mit ihrem franziskanisch
geprigten  Klarissenkonvent, der sich 1305 mit
ciner klcinen Beginengruppe am Villinger Fran-
ziskanerkloster vercinigte und sich am Bickentor
ansiedelte (Bickenkloster), und die Schwestern-
gemeinschaft bei der [Nikolaus-]Kapelle® in der
Villinger Altstadt, erstmals 1240 erwihnt in cinem
Schutzbrief cines Konstanzer Bischofs, 1270 den
Dominikanerinnen zugeordnet und viclleicht cine
kleine Gruppe von weiblichen Inklusen, dic in
Abgeschicdenheit von der Welt lebten. Alle geistli-
chen Frauengemcinschaften waren im Uhrigcn
Ausfluss ciner religitsen Frauenbewegung, ciner
mittelalterlichen Suche nach einem christlichen
Leben in Armut, Demut und Fiirsorge fiir den
anderen.

Der Johanniterorden als geistlicher Ritterorden ist
ab dem letzten Drittel des 12, Jahrhunderts mit sei-
nen Kommenden auch in Siidwestdeutschland zu
finden, viclfach geférdert von adligen Standes-
genossen. Nach  ciner verloren  gegangenen
Utkunde vom 2. Scptember 1253 stiftete Graf
Heinrich 1. von Fiirstenberg ,.das ritterliche Haus
[der Johanniter] zu Villingen®. Dadurch verstirkte
er scinen Einfluss in der Stadt, zumal die
Fiirstcnhtrgcr an htr‘mrragcndcr Stelle in der
Hicrarchic des Johanniterordens auftreten solleen.

Mit Datum vom 1. Mirz 1257 bcstﬁtigtcn die



Villinger Biirger den Johannitern ihre Vorrechte in
der Stadt und befreiten sie von allen stidtischen
Leistungen, nicht jedoch vom stadtischen Gerichg
um 13. August 1257 pgestattcte Heinrich von
Fiirstenberg scinen Biirgern und Untertanen
Schenkungen an den Johanniterorden. Der
Johanniterorden blich auch in der Folgezcit eng mit
den fiirstenbergischen Stadtherrn verbunden, dic
Villinger Johanniterkommende, dic ihren Sitz siid-
lich des Bickentors hatte, wurde dank Sdftungen
und Ankiufen zu einer der reichsten Mieder-
lassungen dicses Ordens in Deutschland.

Graf Heinrich 1. von Fiirstenberg und seine
Ehcfrau Agnes waren s zudem, dic 1267/68 dic
Franziskaner, den Bettelorden der  Minderbriader”
(Minoriten), nach Villingen ricfen. Als Griin-
dungsdatum der Ordensnicderassung gilt der 15.
Januar 1268. Am 30. Oktober 1268 urkundete der
beriihmte dominikanische Gelehrte Albertus
Magnus (*ca.1200—+1280) in Villingen zu Gunsten
des Franziskanerklosters. Nach Altarweihen in den
Jahren 1270 und 1275 waren Kirche und Kirchhof
mit der Weihe vom 27. April 1292 fertig gestelle.
Zuvor musstc dic alte Bebauung siidlich des
Ricttors zu Gunsten der neuen weichen, es ent-
stand auf dem Baugrund ctwa in Nord-Siid-
richtung als Gotteshaus cin sechsjochiger Saalban
mit cingezogenem dreijochigen Chor und 5/8-
Schluss. Nach ciner um dic Mitte des 15. Jahr-
hunderts erfolgten Umgestaltung der Klosteranlage
war dann cin reprisentativer Gebaudckomplex ent-
standen, wic w.a. der gotische Kreuzgang zcigt. Das
Kloster war — so cmpfanden es wenigstens dic
Villinger Biirger — auch Ausdruck der fiirstenbergi-
schen Stadtherrschaft. Daher waren die Fran-
ziskaner in Villingen — trotz ihrer allgemein aner-
kannten Armutsideale — zunichst wenig willkom-
men, auch wenn jeder Gliubige dic Méglichkeit
hatte, nach scinem Tod in bzw. bei einer
Franziskanerkirche beigesctzt zu werden. Von
Anfang an waren daher Klosterkirche und friedhof
als Begribnisstitte fiir dic Villinger interessant, so
dass im Verlauf des Spammittelalters dic Ortlichkeit
der Franziskancrkommunitit der wichtigste Be-
gribnisplatz innerhalb der Stadtmauer wurde. Dic
ambivalente Haltung der Villinger Biirger gegen-

iiber ,ihren® Franziskanern wich langsam, spiclic
doch das Kloster seit der Wende vom 13, zum 14,
Jahrhundert cine zunchmend wichtigere Rolle auch
im Verfassungsgefiige der Stad; dic Verlesung des
Stadtrechts und Wahlen zu 8ffentichen Amtern
fanden z.B. in der Franziskanerkirche start.

VIL. Topografie des hochmittelalterlichen
Villingen

Kirchen und Kléster haben dic Topografic der
Stadt Villingen im 13. Jahrhundert bestimme —
doch nicht nur sic. Dic grofite Baulichkeit am Ore
war zweifelsohne die Stadtmauer, die seit der
Wende vom 12. zum 13. bzw. scit dem beginnen-
den 13. Jahrhundert Villingen in cinem Oval mit
ciner Fliche von 23,4 ha umzog; Bickentor und
Ricttor rcichen in dic Anfangszeit der Stadt-
befestigung zuriick. Innerhalb der Stadtmauer ori-
cnticrtc man sich bei der Bebauung am Haupt-
straflenkreuz und Stadtbachsystem, cbenfalls am
Arcal des zihringischen Herrenhofs, dem Ursprung
des dic Villinger Altstadt abléscnden neuen
Villingen rechts des Brigachbogens, dem (spiteren)
Miinsterviertel mit Miinsterkirche und Rathaus.
Ab dem Ende des 12. Jahrhunderts finden sich
schon emste Stcinhiiuscr, ctwa cntlang Rictstrafle,
Rictgasse, Obcrer Straflc oder um das Miinster,
Teile des Alten Rathauses reichen bis ins beginnen-
de 13. Jahrhundert zurick, auch ist cine Parzel-
licrung von Grundstiicken anzunchmen.

Im Verlauf des 13. Jahrhunderts erfolgte dann dic
Ausweitung der Besiedlung auch in dic siidlichen
Stadtviertel. An der siidlichen Gerberstrafle ist ab
der Mitte des 13. Jahrhunderts dic Umwandlung
von Holz- in Steinhduser zu beobachten (, Verstei-
ncrung”), Gebiude mit Buckelquadern, darunter
Tor- und Wehrtiirme, wurden errichtet. An
Kreuzungen und Einmiindungen finden sich sol-
che Hiuser, sog. Orthiuser, dic so gelegen waren,
dass sie die Bau- und Gassenfluchten im aufstre-
benden Villingen organisicren halfen. In der
Rictgassc ist cin aus Buckeclquadern bestchender
Rundbogen crhalten, der auf dic Mitte des
13. Jahrhunderts datiert wird.

Allgemein ist also von ciner Siedlungsverdichtung
in Villingen withrend des 13. Jahrhunderts auszu-
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gchen. Dic Villinger Biirgerhiuser der damaligen
Zcit waren zwei- bis dreigeschossig, besaflen — je
nach Gebiudetiefe — Pult- oder Satteldicher und
lassen nur in Ausnahmefillen dariiber hinaus archi-
tektonische Einzelelemente erkennen. An einem
Wohnhaus in der Kanzlcigasse — es datiert in scinen
Anfingen in dic Mitte des 13. Jahrhunderts — sind
heute noch zwei Doppelfenster mit Klecblattbégen
sowic zwei Spitzbogenfenster zu schen.

Topografische Fixpunkte in der Stadt waren dic

Kirchengebiaude und Kléster, allen voran dic
Miinsterkirche, das Franziskanerlkdoster und die

Johanniterkommende. Das Spital, das Kloster der
Minoriten und dic Kommende der Johanniter
iiberstanden unversehrt den Stadtbrand von 1271,
dic Villinger haben ihre Stadt bald darauf wicder
aufgebaut. Und so erweist sich Villingen im 13.

Jahrhundert alles in allem auch von sciner

Tnpograﬂc und Bcsiod.iung her als ein hichst dyna—
mischer Ort.

VIII. Zusammenfassung

Heinrich Hug, der Villinger Chronist des 16. Jahr-
hunderts, hat in sciner anfangs ziticrten Villinger
Chronik den chrga.ng Villingens an dic Grafen

yon Fiirstcnbcrg schr verkiirzt und im Grunde

doch zutrcffend dargestelle. Im 13. Jahrhundert
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durchlief die Stadt aber zunichst eine reichsstidri-
sche Zcit, wobei Villingen in dirckte Bezichung zu
den staufischen Herrschern und deren Bevoll-
michtigten trat; Kénig Friedrich II., Konrad von
Winterstetten und Kénig Konrad IV, sind hier zu
nennen. Und obwohl Graf Heinrich 1. von Fiir-
stenberg als Erbe der Zahringer und Nachfolger der
Grafen von Urach schon in den letzten Jahren des
staufischen Kénigtums Hand an Villingen legte
und wihrend des Interregnums scine Herrschaft
iiber den Ort ausbauen konnte, kam in der
Regicrungszeit Kénig Rudolfs von Habsburg cine
Einigung hinsichtlich Villingens erst mit dem
Privileg vom 24. Mai 1283 zustande. Villingen
fand sich cingcbunden in dic fiirstenbergische
Landesherrschaft und bewahrte dennoch eine ver-
gleichsweise grofic stidtische Autonomie.

Ein starker Wandel in der kommunalen Entwick-
lung — dic Villinger Zunfoverfassung von 1324
gchort hiether —, der Bruch mit den Fiirsten-
bergern (1317/26) und der Uhcrga.ng der Stadt an
dic Habsburger (1326) prigten dann dic Villinger
Jahrzchnte an der Wende vom 13. zum 14. Jahr-
hundert. Die Stadt konnte in dieser Zeit keine
dirckte Bezichung zum deutschen Kénigrum mchr
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Reichssradt”,
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Ein Villinger Franziskanermoénch

wird Buchbinder in Ziirich:

Christian Sieber

Balthasar Maler (um 1485-1585) und seine Familie

Einleitung

Migration ist kein auf dic Moderne beschrinktes
Phinomen. Gerade dic spitmiticlalteriche Ge-
scllschaft war — gemessen an ihrer Verkehrs- und
Transportinfrastruktur — auficrordentlich mobil.
Und heutigen Verhiltnissen ganz dhnlich folgten
dic Wanderungsbewegungen primir wirtschaft-
lichen chr]cgun.gcn. Mamentlich Handwerker
und Gescllen waren in groffer Zahl zwischen den
Stidten des Reichs unterwegs und dank ihrem
Spezialwissen begchrie Fachkriifte und gleichzcitig
aus demographischen sowic militirischen und fis-
kalischen Griinden willkommen. Wihrend grofic
Rrichsstidte cntsprechend ihren weit gespannten
Bezichungen iiber cin ausgedchntes Einzugsgebict
von Zuwanderern verfiigten, beschrinkee sich dicses
im Fall einer vorderdsterreichischen Landstadt wie
Villingen auf cinen Umkreis von 30 bis 40 Kilo-
meter. Konkret zogen also Leute beispiclsweise von
Schwenningen, Kimach oder Hiifingen nach Vil-
lingen,' withrend Leute von Villingen beispiclsweise
nach Straflburg, Bascl oder Ziirich auswanderten.
Einc vollstindige Statistik dicser Migrationsstrome
ldsst sich nicht erstellen, immerhin finden sich in
den Biirgerbiichern der Ziclorte jeweils jene ver-
zeichnet, die am necuen Wohnort auch das
Biirgerrecht  crwarben, so in Straflburg im
Zeitraum 1440-1530 sechs, in Basel im Zeitraum
1358-1527 fiinfundzwanzig, in Luzern im Zeit-
raum 13571479 fiinf und in Ziirich im Zeitraum
1351-1545 sichen Zuwanderer aus Villingen.? Im
Fall der Stadt Ziirich, dic im Spitmittclalter bei
rund 5000 Einwohnern jihrlich durchschnirlich
rund 50 Zuwanderer (einschlieflich Familien-
angchiirige) ins Biirgerrecht aufnahm, ist in der
Person von Balthasar Maler dank guter Quellenlage
cin konkretes Beispicl cines Zuwanderers aus
Villingen bis in dic Einzelheiten dokumenticrt, das
cs lohnt, hicr nachgezeichnet zu werden.

Die Familie Géderscher/Maler in Villingen

Balthasar Maler® war der jiingere Sohn von
Balthasar Géderscher, der sich ab 1452 als Biirger
in Villingen nachweisen lisst und hier rund 50
Jahre als Kunstmaler titig war. Zugeschricben wer-
den ihm qualititsvolle Malercien im Franzis-
kancrkloster Villingen sowic Altarbilder in der
Pfarrkirche Briunungen®. In politischen Amtern
brachte es der Vater 1486 bis zum obersten
Zunfrmeister der Stadt, in militirischer Funktion
war cr 1476 Hauptmann in den Burgunderkricgen.
Wihrend  Maler” bei Giaderscher noch cine dem
Familicnnamen nachgestellte Berufsbezeichnung
war (,Balthasar Géderscher der Maler®), wurde sie
bei seinen zwei Sthnen und seiner Tochter zum
allcinigen Familicnnamen ohne entsprechende
Berufstatigkeit. — Balthasar Géderscher diirfte sci-
nerseits der Sohn von Wilhelm Géderscher sein,
cinem Schneider, der 1434/35 noch als Hinter-
sassc, 1437/39 aber als Biirger von Villingen
bezeugt ist. Balthasar Géderscher muss um 1432
geboren worden scin, denn 1497 sagt er von sich,
cr sci 65-jihrig.* Aus erster Ehe hatte er cinen Sohn
namens Bernhard, der mit zwei Séhnen den
Familicnstamm in Villingen fortfiihric; allerdings
blichk dic Ehe des einen, Michael, ohne minnliche
Machkommen, wihrend der andere, Georg, nach
dem Studium in Freiburg als stidtischer Latcin-
schulmeister und dann vor allem als Arzt und
Sanititsbcamter des vorderdsterreichischen Regi-
ments in Ensisheim sowie unter dem latinisierten
MNamen , Pictorius® als Verfasser naturwissenschaft-
licher Schriften Karriere machen sollte. — Nach
dem Tod seiner ersten Frau hatte Géderscher in
fortgeschrittenem Alter nochmals geheiratet; aus
der zweiten Ehe stammte neben Balthasar auch
Ottilia Maler, die sich mit Johannes Pedius in
Freiburg verheiratete. Im Herbst 1510 muss
Géderscher, mittlerweile 78-jihrig, gestorben scin,
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denn bei cinem Besuch Kaiser Maximilians in
Villingen Ende Oktober dicses Jahres war er noch
am Leben, im Dezember aber hatte sich scine
Witwe bercits mit Remigius Mans verhcimtet.®
Dicser war also kurzzeitig Sticfvater von Balthasar
Maler, bevor er im Juni 1513 in der Schlacht von
Movara das Leben verlor

Eine Jugend im Kloster

Balthasar Maler” wurde um 1485 gcboren, denn
bei scinem Tod 1585 soll er 100 Jahre alt gewesen
scin. Dicse Altcrsangabe ist insofern glaubhaft, als
er zu Lebzeiten jeweils laut sciner cigenen
Abrechnung® iiber scin Alter Auskunft geben
konnte. Der Vater licf den spitgeborenen Sohn,
~obwohl noch schr jung®, ins Franziskancrkloster
Villingen cintreten, wo der Knabe nicht nur scine
rcligiose Prigung, sondern zweifellos auch scine

schulische Grundausbildung erhiclt.® Nach ciniger
Zeit wechselte Maler, wie bei den Franziskanern
nicht uniiblich, dic Ordensnicderlassung und trat
ins Kloster Kénigsfelden im Aargau cin.

Dieser auf den ersten Blick iiberraschende Wechsel
in ein Kloster unter Herrschaft der Schweizer
Eidgenossen wird bei niherer Betrachtung durch-
aus nachvollzichbar: Als habsburgische Griindung
und bis 1770 Grablege mchrerer Herzige, darunter
des 1386 bei Sempach gefallenen Leopold I11., war
das Doppelkloster mit Franziskancrménchen und
Klarissen noch immer in viclfiltiger Weisc mit der
Herrschaft Osterreich verbunden. Fiir das Jahr
1491 ist beispiclsweise cin Besuch des Konigsfelder
Guardians Ulrch Schoch in Villingen bezeugt.?
Dem Konvent der Klarissen gehérten Frauen aus
dem MNiederadel der MNordschweiz und Sid-
deutschlands an.' Maler blich ,viel Jahre® in
Konigsfclden, wobei nihere Angaben iiber scin
Klosterleben fehlen. Bekannt ist lediglich, dass ihm
das Amt des Kustos iibertragen wurde und dass er
cin scinem Vater gegeniiber gemachtes Wallfahres-
versprechen in cin Geldopfer umwandelee.

Neuer Glaube, neuer Wohnort und neuer Beruf
Mit Beginn der Reformation héren wir plotzlich
mechr von Maler: MNach ersten m:ughiubigcn

Stromungen Ende 1523 und ﬁuﬂﬁsungscrschti—
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nungen im Konvent der Klarissen legte vermudich
im Jahr 1524 auch Maler dic Ménchskutte ab und
iibersiedelte unter Verzicht auf seine materielle
Lebensgrundlage .der Religion und dem heiligen
Evangelium zuliche® nach Ziirich. Vorbereitet wur-
de der radikale Einschnitt im Leben Malers durch
die Lektiire der Schriften von Martin Luther und
Huldrych Zwingli sowic des MNeuen Testaments in
deutscher Sprache. Dic Stadt Ziirich als Zicl Malers
crgab sich ncben der allgemeinen Ausstrahlung als
Zentrum der Schweizer Reformation namentich
durch frithere Kontakte zu Ménchen im dortigen
Franziskanerkloster, das dann Ende 1524 aufgeho-
ben wurde. Auf der Suche nach einem neuen
Lebenserwerb machte Maler seine Liebe zu den
Biichern zum Beruf und erlernte das Handwerk
des Buchbinders, und zwar in der berithmten
Druckerei von Christoph Froschauer dem Alteren,
der scinerscits cinige Jahre frither aus Bayern zuge-
wandert war. Dessen Betriecb erlebte in der
Reformationszeit dank den Schriften Zwinglis und
den Bibclausgaben scine goldene Zeie!' 1528
crhiclt Maler fiir scine Arbeit an der Drucklegung
der Akten der Berner Disputation cine Emp-
fchlung von Zwingli hachstpersonlich, 1531 dien-
te er Froschauer als Buchfithrer und dberbrachte
dem Berner Reformator Berchtold Haller den
zweiten Band von Konrad Pellikans Kommentar
zum Alten Testament.!? Spiter verrechnete er
Zinszahlungen an das stidtische Spital verschic-
dentlich mit Buchbinderarbeiten und Papier-
licferungen. 13

In der Zentralbibliothek und im Staatsarchiv
Ziirich konnten bis heute iiber 100 Biicher identi-
fiziert werden, die Maler teils als Mitarbeiter von
Froschauer, teils auf cigenc Rechnung in Leder
gebunden hat und bei denen er anschlicssend das
noch weiche Leder mittels Rollen und Stempeln
kunstvoll bearbeiter hat. Das besonders Marken-
zeichen von Maler ist dabei cin in Ziirich cinzigar-
tiger Stempel, der cine Tulpe in ciner Vasc zcigt.
Machweisen lisst er sich bis ins Jahr 1569, Maler
war also noch im hohen Alter berufstitig. ' Neben
viclen anderen gchérten auch Gelchrte wic
Heinrich Bullinger oder Johannes Fries zu den
Kunden von Maler.!s



Heirat und Hauskauf

Einige Zecit nach sciner Niederlassung in Ziirich
verheiratete sich Maler mit Kiingold von Grafen-
eck, ciner chemaligen Nonne von Kénigsfelden, dic
1525 aus dem Kloster ausgetreten war. Kiingolds
Schwester Margarcta verlicl Konigsfelden cin Jahr
spiter und heiratete den Ziircher Pfarrer Johannes
Secbach.” Um zu verhindern, dass die beiden
Frauen bei ihrer in Magolsheim bei Blaubeuren
ansissigen Verwandtschaft in Ungnade ficlen, rich-
tete Ziirich ein offizielles Schreiben an ihren
Bruder Niklaus von Grafeneck und dic itbrigen
Verwandten, worin dic Entscheidung der beiden
Frauen gerechtfertigt und den frisch Verheirateten

cin cinwandfreier Lebenswandel am neuen Wohn-

ort bcschcinigt wurde.17

Malers Taufpare Hans Luterer von 1538, Hinter dem Kirchturm
(hier versteckt) liegt das Wobnhaus der Familie Maler

(Stadtansicht von Jos Murer, 156).

Ungefihr zeitgleich mit sciner Heirat erwarb Maler
1527/28 das unmittelbar hinter der Pfarrkirche
St. Peter gelegene Haus . Zum Hinteren Rechberg®
(heute Schliissclgasse 12}, wo cr bis zu scinem Tod
wohnhaft bleiben sollte.'® Die mit dem Hauskauf
und der Haushalsgriindung verbundenen Kosten
bedcutcten fisr Maler, der ohne cigentliche Ab-
findung aus dem Kloster Kénigsfelden ausgetreten
war, cinc grofic finanziclle Belastung, zumal auch
dic sciner Frau zugesprochenc Abfindung von 150
Gulden fiir das beim Klostercintritt cingebrachte
Vermégen mangels liquider Mittel offenbar nic
aushezahlt wurde.’? Noch im November 1530
wandten sich deswegen gleich zchn chemalige
Monnen, darunter auch Kiingold und Margarcta
von Grafeneck, mit ciner Klage aus Ziirich an dic
Stadt Bern, dic Eigentiimerin des sikularisicrten
Klosters Kénigsfclden. Das cinzige, was das
Ehcpaar Maler aus der Liquidationsmasse schlicfi-
lich erhiclt, waren cine Entschidigung von 6
Gulden fiir Balthasar und dic Riickzahlung von 30
Gulden aus ciner fritheren Jahrzcitstiftung von
Kiingold und ihrer Schwester.?™

Der Erwerb des Ziircher Biirgerrechts

In den Jahren 1529 und 1531 nahm Maler als
Hintcrsasse freiwillig am Emsten und Zweiten
Kappelerkricg teil, dem Schweizer Glaubenskricg,
der zuungunsten Ziirichs ausging, und in dem der
Reformator Zwingli im Oktober 1531 auf dem
Schlachtfeld den Tod fand. Maler hingegen iiber-
lcbte den Kricg und crhicle fiir scinen Einsatz
zugunsten Ziirichs und des reformicrten Glaubens
das Biirgerrecht geschenke. Am 23, Mai 1532 trar
cr zusammen mit zwei anderen Kriegsteilnechmem
vor dic Stadtbchérden und legte den Biirgercid
ab.2!

Freiwilliger Kricgsdienst war in Ziirich scit linge-
rem cin belicbter Weg, um das Biirgerrecht ohne
die im ordentlichen Verfahren erhobene Gebiihr
von 20 Gulden zu erlangen. Entsprechende
Mamenslisten von Biirgerrechtskandidaten haben
sich beispiclsweise fiir den Schweizerkricg von
1499 crhalten, als Zuwanderer aus habsburgischen
Gebicten sogar bercit waren, gegen chemalige

Landsleute zu |scéi.m[:bl:v.:n.3'-1 Fiir die Ka.pp:]:rkricgc
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fchle cine solche Kandidatenliste, dafiir licgt cin
Ratsbeschluss vor, wonach jeder, der auf cigene
Kosten am Kricg wilgenommen hatte, auf Antrag
hin das Biirgerrecht crhalten sollte.” In der Folge
crhéhte sich 1532/33 dic Zahl der Einbiirgerungen
gegeniiber den Vorjahren um das Dreifache.2 Mit
dem Erwerb des Biirgerrechts sowic 1534 mit dem
Eintritt in die Zunft zur Saffran, in der dic meisten
Buchdrucker organisicrt warcn,” hatte Maler ache
Jahre nach sciner Ankunft in Zirich nach
Berufswechsel, Heirat und Hauskauf den letzten
und rechdich entscheidenden Schritt zur Inte-
gration am ncuen Wohnort gemacht. Noch vor der
Einbiirgerung war am 25. Juni 1529 scin Sohn
Josua und zuvor noch dic Tochter Salome geboren
worden, im Mirz 1534 folgte dic Tochter Anna.
Scinc Frau aber starb an den Folgen der dritten
Geburt.

Dicser Schicksalsschlag musste Maler schwer tref-
fen, zumal sich dic Lebensbedingungen der Familic
kaum verbessert hatten. Dies zeigt cin Unter-
stittzungsgesuch fiir Malers Frau von Biirgermeister
und Rat von Ziirich zuhanden ihrer Berner
Amtskollcgen vom Januar 1533.2¢ Maler blich cini-
gc Jahre Witwer, bis er 1547 cine zweite und 1553
cinc drittc Ehe cinging, letztere mit der Witwe des
Buchdruckers Eustachius Froschauer, cines Bruders
von Christoph. Er widmete sich nun ncben sciner
beruflichen Titigkeit vorrangig der Erzichung sci-
ner Kinder, namentlich der Ausbildung von Josua,
der nach dem Willen seiner verstorbenen Mutter
Pfarrer werden sollte.

Schwaben in Ziirich

Auf dem Papicr war Maler mit den drei an sciner
Scite ,im Buchladen® aufgewachsenen Kindern seit
1532 ein Ziircher. Wie aber sah die Realitir fiir den
Neubiirger aus Villingen aus? Ziirich, von Otto von
Freising im 12. Jahrhundert als dic ,edelste Stadt
Schwabens® (,nobilissimum Suevic oppidum®) be-
zeichnet, richtete sich sowohl wirtschafdich als
auch geistig-kulturcll noch immer stark auf den
siiddeutschen Raum aus. Von hier stammte auch
dic itberwicgende Mchrheit sciner nichtschweize-
rischen Neubiirger.” Anderscits verstanden sich dic
Ziircher lingst nicht mchr als ,Schwaben®. Dieser
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Begriff war im Gegenteil inncrhalb der Schweizer
Eidgenossenschaft spitestens in der zweiten Halfie
des 15. Jahrhunderts zur tendenzicll negativ gefirb-
ten Pauschalbezcichnung fiir alle Bewohner der
Gebicte nérdlich des Rheins, gelegentlich sogar fiir
alle Fremden insgesamt, geworden.?® Dic damali-
gen politischen und milidirischen Auscinander-
sctzungen hatten, kulminicrend im |, Schwaben-
kricg” von 1499, wesentlich zu dicser Entwicklung
beigetragen” und dic Herkunfisbezeichnung
~Schwabc® zum idcologischen Kampfbegriff ge-
macht. Auch wenn lingst nicht jeder ,,Schwabe®
ein Angehériger der Herrschaft Osterreich war,
kam cs nach 1500 zu cntsprechenden Gleich-
scTzUngen.

Wichtigstes Unterscheidungsmerkmal war zweifcl-
los dic Sprache. Zwar gab cs — so wenig wic heute
— cigentliche Verstindigungsschwicrigheiten zwi-
schen Siiddeutschen und Schweizer Eidgenossen.
Am Sprechen aber war schon damals fiir jeden hor-
bar, wer woher stammte. Der Schweizer Gelehrie
Acgidius Tschudi, cin Zcitgenosse Malers, be-
schreibt dic Situation schr prignane ,Man kennt
noch Schwaben und Switzer an der Sprach wol vor-
cinandern, das si nit einer Mation noch Landtsart
sind, wiewol sic nechste Machburn sind. Man
spricht ‘Der ist cin Schwitzer an der Red’, ‘Der ist
cin Swab iiber Rhin an der Sprach’, dennoche
redend si beidenthalb titsch und verstand einan-
dem gar wol.* Den Rhein verstcht Tschudi dabei
als Sprachgrenze.® Kaum zufillig taucht im
Schweizerkricg von 1499 crstmals der Begriff der
~Aidgenossen Sprach® auf, deren Eigenarten dann
dic Schweizer Gelchrten im 16. Jahrhundert niher
zu crforschen begannen.®

Vor diesem Hintcrgrund hatten Zuwanderer aus
Siiddeutschland in Ziirich durchaus damit zu rech-

ncn, im Alleag gelegendich mit ihrer Herkunft
konfrontiert zu werden, auch wenn sie — wie
Balthasar Maler- das Biirgerrecht viclleicht schon
erworben hatten. Zum einen konnte die fremde
Herkunft beim Einzelnen einen willkommenen
Ankniipfungspunks fiir cinc Beschimpfung in ciner
Auscinandersctzung abgeben, dic ganz andere
Griinde haben mochte, zum anderen hatte eine

Gruppe von Fremden gfcichcr Herkunft mit nega-
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tiven ﬁuﬂcru.ngcn zu rechnen, sobald sie die stidu-
sche Gesellschaft und das Berufsleben sichtbar mit-
prigtc, wic dics bei den Siiddeutschen in Ziirich
der Fall war. So taucht um 1490 der Vorwurf auf,
Ziirich sei ,wohl halb voll Schwaben®, und mehe-
fach heifft cs sogar, dic ,Schwaben® scien gegeniiber
den Einheimischen im Vorteil und gelangten als
MNeubiirger cinfacher in politische Amter. Das
Schimpfwort ,Sauschwabc® erscheint in Ziirich
crstmals 1468. Fiir den Vorgang der Beschimpfung
cincs anderen als ,Schwabc® kannte der Sprach-

gecbrauch sogar dic feste Wendung ,jemanden
Schwaben®.®2

Ziircher auf dem Papier, Villinger im Herzen

Wie weit Balthasar Maler, der immerhin das Leben
fiir scinc ncuc Heimat cingesctzt hatte, oder scine
Kinder von solchen ﬁuﬁcrungcn betroffen waren,
ist nicht bekannt. Deutlich erkennbar ist aber, dass

Maler in Ziirich anfinglich Bezichungen vor allem
zu Leuten pflepte, dic cbenfalls aus Gebicten nérd-
lich des Rheins zugewandert waren. Scine erste
Ehcfrau stammtc aus cinem nicderadligen Ge-
schlecht in Wiirttemberg, scin Arbeitgeber stamm-
tc aus Bayern, und als Taufpate fiir Josua wihlee
Maler cinen Neubiirger aus Waldshut, Hans
Luterer, der als Uhrmacher in Ziirich titig war und
1538 dic ncuc Schlaguhr mit astronomischem
Werk fiir dic Pharrkirche St. Peter schuf® Josuas
Jugendfreund wicderum war Johann Rudolf
Stumpf (1530-1592), Sohn des aus Bruchsal
gebiirtigen Pfarrers und  Geschichtsschreibers
Johannes Stumpf, dic beide 1548 cingebiirgert
wurden.

Vor allem aber legie Balthasar Maler Wert darauf,
bei scinen Kindern dic Erinncrung an dic
Familiengeschichte und an dic Herkunft hochzu-
halten. Zahlreiche Villinger Begebenheiten fanden
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auf dicsem Weg Eingang in dic 1593/96 verfasstc
und hier bercits mchrfach angefithrie Familien-
geschichte und Autobiographic von Josua Maler.®
Es fillt schwer zu entscheiden, was bei Maler letzt-
lich iiberwog, scine Villinger Wurzeln oder scin
Ziircher Biirgerrecht und damit verbunden das
Bekenntnis zum neuen Glauben, der ja in Villingen
keinen Eingang gefunden hatte. Am sinnvollsten
diirftc es scin, von ciner doppeltcn Identitit zu
sprechen. Zeitpenéssisch wurden Leute wic Maler
als , Ziirichschwaben® bezeichnet.3

Josua Maler, ein stolzer Ziircher

Bei Malers Sohn Josua lagen dic Verhilenisse bereits
anders. Zunichst bemiihte sich sein Vater 1537
unter Hinweis auf dic ausstchende Abfindung fiir
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seine verstorbene Frau bei der Stadt Bern um einen
Plazz in der Latcinschule von Brugg bei Konigs-
fclden, trotz Unterstiitzung durch Heinrich
Bullinger, den Vorstcher der Ziircher Kirche, aber
crfolglos.®* Dafiir fand Josua an der Ziircher
Grofmiinsterstiftschule Aufnahme, und nach
Abschluss der mchrjihrigen Grundausbildung
finanzicrie dic Stadt scinc Ausbildung zum refor-
micrten Pfarrer ab Dezember 1543 mit Sdpendicn
von insgesamt 410 Pfund.¥ Nach cinem zweijshri-
gen Aufenthalt in Lausanne 1549-1551 und ciner
Bildungsreise durch Frankreich und England kehr-
te der 22-Jihrige 1551 nach Ziirich zuriick, heira-
tete eine Einheimische und bekleidete anschlie-
flend bis zu scinem Tod am 5. Juni 1599 verschic-
dene Pfarrerstellen in der Ziircher Landschaft sowie
im Thurgau.?® In gelchrten Kreisen machte er sich
1561 ecinen MNamen durch die Publikation des
ersten umfassenden deutsch-lateinischen Warter-
buchs, das nicht vom Lateinischen, sondern vom
Deutschen ausging.*® Dass das Werk in der Offizin
Froschauer erschien, musste den Vater, der die
Karriere seines Sohnes bis ins hohe Alter mitverfol-
gen konnte, mit groffer Genugruung crfiillen.

Auf dem Titelblarr seines Worterbuchs bezeichnet
sich Josua Maler nicht ohne Stolz als ,Burger zu
Ziirich® (im lateinischen Text , Tigurinus®). In der
Limmatstadt aufgewachsen, hier mit staatlicher
Unterstiitzung  ausgebildet und von den Stadt-
bchérden zum Pfarrer gewihle, gab s fiir ihn
damals kecine Zweifel mchr an sciner Zuge-
horighkeit. Scinc Intcgration war lingst abgeschlos-
sen. Anderseits kannte er die Heimat seines Vaters
nicht nur vom Hérensagen. Auf der Riickreise von
England stattcte er Ende Oktober 1551 Villingen
cinen Besuch ab, .dem gelicbten Vaterland meiner
licben Vorfahren®, fiir das er ,von Blut und Name"
cine grossc Zuncigung cmpfand. Scin ausfithrlicher
Bericht iiber den Besuch hat dank Christian Roder
schon frilh dic Aufmerksamkeit der Villinger
Geschichtsschreibung gefunden. i

Besuch in Villingen

Nach begeisterten Worten fiir das Villinger
Stadibild ...
lustigen Bichen, krcuzweise dermaflen ordendich

mit hiibschen weiten Gassen und



erbaut, dass man mitten auf dem Markt zu allen
Toren der Stadt schen kann®), berichtet Josua
Maler vor allem iiber Begegnungen mit scinen
Verwandten, namentlich seinem dlteren Cousin
Michael Maler, von Beruf Metzger und friiher als
Landsknecht auf zahlreichen Schlachtfeldern
Europas anzutreffen. Er hatte Josuas Vater noch in
bester Erinnerung, weil er ihn Ende der 1520er
Jahre nach ciner Erkrankung auf dem Riickweg von
cinem Kricgszug nach Italien zu sich nach Ziirich
holen und durch den Arzr Arnold Debrunner ver-
sorgen licB.#' Auflerdem hatte Michacl Maler von
seinem Stiefonkel eine Bibel aus der Druckerei
Froschauer geschenkt crhalten, dic er als Familien-
stitck verchric und erfolgreich vor der Konfis-
zicrung durch dic altgliubigen Stadtbchérden
Villingens bewahrte.

Leider scheint diese Bibel heute verloren zu sein,
dafiir besizt dic Stadtbibliothck Villingen zwei
andere Froschauer-Drucke, beides Werke des
Geschichtsschreibers  Johannes Stumpf, dic vid-
leicht aus ciner weiteren Schenkung von Balthasar
oder Josua Maler stammen. Josua kam jedenfalls
1551 dirckt von der Buchmesse in Frankfurt, wo er
fiisr Christoph Froschauer titig gewesen war, nach
Villingen. Dic beiden Binde tragen allerdings kei-
ne Hinweise auf die Provenienz, die iiber die
Griindungszeit der Stadtbibliothck 1877 zuriick-
rcichen, cbenso wenig Spuren fritherer Benutzer
Auch der heutige Einband stammt erst aus dem 19.
Jahrhundert. %

Alte Familiengeschichten

Dic Erzihlungen von Michacl Maler aus der
Familicngeschichte bis zuriick zum gemeinsamen
Grofivater Balthasar Goderscher vermittelten Josua
wertvolle Erginzungen zu fritheren Berichten sci-
nes Vaters. Im Mittelpunke stche dabei cine Kette
von Anckdoten, dic cinzelne Ercignisse der letzien
Jahrzchnte aus der Malerschen Familicnoptik
Revue passicren ldsst. Als Balthasar Maler 1524
nach Ziirich kam, benétigte er fiir dic Nieder-
lassung cinen ,Mannrechisbricf* sciner Heimat-
stadt Villingen, das heifit cine Bescheinigung iiber
Herkunft, cheliche Geburt und guten Leumund.
Dic Villinger Bchérden verweigerten Maler das

Papicr zunichst, weil gemifl cinem Mandat von
Erzherzog Ferdinand der Wegzug in neugliubige
Gebicte verboten war. Da begegnete Maler cines
Tages in Ziirich im Gasthaus zum Storchen ciner
Gruppe von Villingern auf ihrer Wallfahrt nach
Einsicdeln, trug den Landsleuten scin Problem vor
und erinnerte sie namentlich an die fritheren
Verdicnste sciner Familic um dic Stadt, dic sogar im
Stadtbuch aufgezcichnet scien. Der Vorstoff hatte
Erfolg und nach kurzer Zeit traf der Mann-
rechisbricf in Ziirich cin. Dass thn der Villinger
Schultheiff pcm’:inlich iiberbracht haben suli, diirf-
te cinc Ausschmiickung sein.®® Der Eintrag im
Villinger Stadtbuch bezog sich auf cinc Episode aus
den Burgunderkricgen, dic das besondere Interesse
von Josua Maler finden musste, stellte sic doch lan-
gc vor der Einbiirgerung scines Vaters cine
Verbindung zwischen sciner Familic und der
Schweizer Eidgenosscnschaft her. 1476 hatte
Balthasar Géderscher als Hauptmann der Fufi-
truppen von Waldshue, Villingen, Sickingen und
Laufenburg zusammen mit cidgenéssischen
Truppen an der Schlacht von Murten teilgenom-
men. Als ihn dic Eidgenossen fiir scinen Anteil am
Sicg iiber den Burgunderherzog angeblich mit
1000 Goldstiicken belohnen wollten, erklirte er
thnen, es wire thm licher, sic wiirden sich bei
Rotoweil, das scit 1463 cidgenéssischer Bundes-
genosse war, fiir dic Riickgabe ciner cinst erbeute-
ten Fahne Villingens verwenden. Dic Eidgenossen
kamen der Bitte nach, und dic Fahne fand den Weg
zuriick nach Villingen, wo sic zumindest Josua
Malers Onkel Johannes Pedius in der Ratsstube
noch geschen hatte. Gleichzeitig wurde im
Stadtbuch festgchalten, dass alle Angchérigen der
Familie Gaderscher/Maler in Zukunft Schutz vor
Armengenifiigkeit genicflen sollten. Selbst Kaiser
Maximilian bechrte den mittlerweile greisen
Goderscher mit cinem Besuch, als er im Oktober
1510 nach Villingen kam.

... aber im Glauben getrennt
Bei aller verwandtschaftlicher Vertrautheit und
Zuncigung zwischen Josua und Michacl Maler

blich der konfessionclle Gegensatz als uniiberwind-
barcr Graben bestchen, blicben fiir Josua scine
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Villinger Verwandten . Papisten®, dic noch niche
zum ,wahren Licht” und zur ,Sonne der Wahrheit®
gelangt waren. Auf Glaubensdiskussionen licff sich
Josua allerdings trotz sciner theologischen Aus-
bildung nicht cin, cbenso wenig auf Gespriche
iiber politische Fragen. Dic Zugchérigkeit Vil-
lingens zu Vorderssterreich vermerke er nur knapp
und villig neutral. Erst anlisslich cines zweiten
Besuchs in Villingen im Jahr 1569 kam es zu cinem
kleinen Zwischenfall, als Josua zusammen mit den
beiden Schwicgersthnen scines mittlerweile ver-
storbenen Cousins Michael auch das Franzis-
kanerkloster besichtigte, in das sein Vater cinst cin-
getreten war, und nach der Besichtigung der
Bibliothek sich der Lesemeister nach dem Schicksal
der Ordensnicderlassung in Ziirich erkundige:
+Haben sic cin Schulhaus daraus gemache®. Josua
musste gestchen, dass das Gebidude momentan als
Getreidespeicher diente, und sich zeitweise auch
cine Buchdruckerei darin befunden hatte, ndmlich

von 1528 bis 1551 ausgcn:chnct jene von

Chrlsl:uph Froschauer.

Schluss

Auf der zweiten Besuchsrcise, dic Josua 1569 auch
zu Niklaus von Grafeneck in Urach, seinem Onkel
miitterlicherseits, und zu scinem Cousin Christoph
Pedius in Rottenmiinster bei Rottweil fithree,
begleitete ihn scin iltester, 1552 geborener Sohn.
Diesen hatte er nach seinem Vater bereits auf den
Mamen Balthasar getauft, nun wollte er ihm das
Wissen um dic Herkunft sciner Familic weiterge-
ben. 1573 schlicflich verkaufte der greise Grofi-
vater scinem gleichnamigen Enkel scine Buch-
binderwerkstatt samt Werkzeug, Papicr und
Biichern fiir 446 Pfund.®®

Auf diesc Weise trugen Taufname, Verwandt-
schaftsbesuche und Nachfolge im Beruf dic
Erinnerung an dic Villinger Wurzeln der Familic
und an das wechselvolle Schicksal von Balthasar
Maler in eindriicklicher Weise an die nichste
Generation weiter. Demselben Zweck diente nach
dem Tod Balthasars 1585 und Josuas 1599 dessen
Familicngeschichte und Autobiographic, in der
Josua ausdriicklich festgchalten hatte: ,Dies alles,

was ich verzeichnet habe, hat mir mein lieber Vater
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oft und viel in meiner Jugend und wihrend mei-
nem Kirchendicnst berichtet — meinen gelicbten

MNachkommen zu niitzlicher Erlnm:n.mg".‘“‘
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Zum Beispiel Glocken.
Schitze aus den Museen

Alpbabetglocke, wm 1400, Franziskanermusenm Villingen-
Schwenningen, ImeNr. 12274 (Foto: Fred Hugel).

Unter den Schitzen des Franziskanermuseums
befinden — besser gesage: befanden — sich auch vier
Glocken. In Villingen als ciner Stadt mit reicher
Glockengicfertradition ist das keine Uberra-
schung. Dic Alteste, dic so genannte Alphabet-
glocke von um 1400, ist unbestrittene Attraktion
der Daucrausstellung, weil sic dort gelautet werden
kann und mit ihrem reinen Klang becindrucke. Dic
anderen drei wurden 2006 — teils als Leih-, teils als
Riickgaben — an dic Miinsterpfarrei fiir dic
Initiative ,Glockenspicl fiir Villingen' abgegeben.
Die Verhandlungen dazu brachten cine Reihe iiber-
raschender Recherchecrgebnisse zu Tage, dic cinige

Michael Hiire

in jiingerer Zeit entstandene Verwirrungen in der
cinschligigen Fachliteratur zu korrigicren vermégen.
Dic ilteste zuverlissige Beschreibung der Glocken
im Villinger Miinster stammt aus dem Jahr 1890.
Unter den neun vorhandenen Glocken wird Lim
siidlichen  Thurm® auch ecine so genannte
Alphabetglocke beschricben: ,4) Das Vesper- oder
Vigilglockchen, 3 Ctr. schwer: Inschrift in Fractur-
minuskeln an der Haube: abedefgmnopqrsovrvz®l.
Weitcre Schrifistiicke in der Miinsterpfarrei?
crwihnen dicse heute cinhellig auf um 1400 datier-
tc Glocke im Zuge der Bemiihungen um das 1906-
1909 entstandene neue Geliut im Miinster: Eine
Kostenberechnung der Glockengicfierei Benjamin
Griininger S6hne fiir den Umguss vom 14. August
1888 hat den Zusatz: ,Von dieser Summe kommen
in Abrechnung fiir dic alten Glocken ... 7. Vesper-
Glocke ca. 250 Pfund.” In einem Schreiben des
crzbischéflichen Bauamts Freiburg vom 1. August
1898 hecifit es: ,Nach der Erklirung des Herm
Biirgermeister in der Stiftungsratssitzung v. 30.v.M.
ist dic Stadtgemeinde V. in dankenswerter Weisc
bereit: ...7) das kleine Vesperglickchen fiir dic
stidt, Mtcrthﬁmcrsamnﬂung zu iibernehmen und
hierfiir zu erwerben.“? Zu dieser Ankaufsabsicht
passt der Eintrag im Inventarbuch der Alter-
tiimersammlung, Inv. Nr. 2308: Al Glocke vom
Jahre 1380 chem. im Besitze des Miinsters®, unter
<Erwerb [ woher® wird vermerkt ,Griininger®,
weiterhin Kauf am 23. 6. 1910°,

Dic Vorginge um das ncuc Gelaut des Miinsters
sind recht gut efforscht. Sicben Glocken wurden
ncu gegossen, dafiir wurden acht der neun alten
Glocken cingeschmolzen.* 1908 war ,vom katho-
lischen Oberstiftungsrat in Karlsruhe dic An-
schaffung cines ncuen Geldutes mit sichen Glocken
auf dem Fundament ciner sogenannten Brumm-
glocke zur Miinsterrenovation genchmigt und dic
Erlaubnis erteilt, die alten Glocken mit Ausnahme
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Das 199 pepossene Gelint fiir das Villinger Miinster, links auffen als kleinsee die Franziskusglocke.

der Totenglocke, die wieder in die Friedhotskapelle
soll, umzugicflien. Letztere hatie cinen Sprung.**
Mach dicser Quelle diirfic s dic Alphabetglocke
also cigentlich nicht mchr geben. Man hat jedoch
offenbar statt der oder zusitzlich zur schwereren
Totenglocke dic Alphabetglocke vor dem Ein-
schmelzen bewahrt und sie tatsichlich so wie 1898
gcpl;mt an die ﬁ.]tcrﬁi:ncrsamnﬂu.ng verkauft.

Der weitere Weg diirfte wic folgt gelaufen scin:®
Abgabe der Glocke an dic Altstadtkirche durch
Biirgermeister Edwin Nigele 1947 (Vermerk im
Inventarbuch des Museums), Austausch durch die
letzte erhaltene Glocke aus dem Geldut von 1909
(s. unten) 1954, Abstcllen und ,Vergessen® im
Turm der Alstaddkirche, Wiederauffindung und
Riickgabe ans Muscum. 1966 ist sic tatsichlich neu
inventarisicrt worden.” Der Machfolger von Paul
Revellio als Stadrarchivar, Hans-Josef Wollasch,
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wusstc aber um dic Identitit der Glocke mit dem
alten Inventarbuchcintrag.®

Angesichts dicses reche liickenlos dokumenticrten
Weges der Alphabetglocke aus dem Miinsterturm
ins Muscum ist dic Angabe im Deutschen
Glockenatlas, cinc ,Vesper- oder Vigilglocke, un-
bez., um 1400 hinge noch immer ,,auf dem unzu-
ginglichen Dachreiter des Siidturms®™? iiberra-
schend. Erstmals erwihnt wird die Existenz von
zwei Alphabetglocken 1979 in cinem Bricf des che-
maligen Stadtarchivars Joscf Fuchs.'® Dic 1890
iiberlieferte Lesart der charakteristisch unvollstin-
digen Alphabetreihe der Glocke im Miinster kann
aber an der Glocke im Muscum durchaus bestirige
werden. Zwar ist nach dem ,g" auch noch ,h* und
o erkennbar, das aber so schwach, dass man das
gut iiberlesen kann. Dic beiden folgenden fehlen-
den Buchstaben ,k* und ,1* sind auf der Glocke



allenfalls durch Erhéhungen angedeutet, aber ganz
sicher nicht als Buchstaben vorhanden. Der erwas
abrupte Schluss mit .sxvwz" ist genauso auf der
Glocke im Museum vorhanden, allenfalls kann
man aus dem zweiten ,v* auch cin ,.y* herauslesen.
Somit wircn also nicht nur zwei Alphabetglocken
vorhanden, sondern sogar zwei mit identischen
Schreibfchlern! Merkwiirdigerweise stcht im
Glockenatlas jedoch ausdriicklich: ,.Dic Existenz
und @ der Glocke wurden von Kurt Kramer fest-
gestelle.” Der Durchmesser wird mit 43 cm (gegen-
iiber 53 cm fiir dic ,Muscumsglocke®) angegeben.
Eine nochmalige Autopsic vor Ort ergab jedoch
tatsichlich, dass die Glocke des Musecums dort
oben cine ,Schwester” hat, dic im Verborgenen alle
vorangegangenen Um- und  Einschmelzaktionen
schadlos iiberstanden hat.!®

1966 wurde eine Glocke aus der berithmten
Villinger Glockengicflerdynastic Griininger vom
Muscum angekauft. Dic Glocke hat an der Schulter
zwischen zwei Stegen dic Inschrife: JOACHIM
GRIENINGER. ZV(Q VILLINGEN GOS MICH
1660° und ist damit als ein Werk des ersten
Villinger Glockengicfers mit dem Namen
Griininger gesichert. Joachim Griininger (1624
1674) iibernahm dic Gicflerei scines Schwicger-
vaters Christof Reble (1591-1649).

Offenbar hat man im Zuge des Ankaufs niche
recherchicrt, woher dic Glocke urspriinglich
stammte. Als Verkiufer wird im Inventarbuch J.
Metzger” genannt. Josef Metzger (1907-1974) war
Vertreter der Firma W, Schilling, Glockengicfierei
Heidelberg. Als solcher hat er sich um dic
Wicderbeschaffung von Glocken fiir dic Villinger
Kirchen nach dem Zweiten Weltkricg verdient
gemacht.”! Dem Fachmann hitten cigentich die
beiden innen und awfien deutlich mit schwarzer
Olfarbe aufgetragenen  Zeichen ,C 17/27/134%
auffallen miissen. Als dic Glocke im Zuge der
Planungen fiir das ncuc Miinsterglockenspicl
begutachtct wurde, crkannte Rudolf Perner,
Inhaber der Glockengicficrei Perner in Passau,
soglcich, dass cs sich dabeci um cinc Inven-
tarnummer handelt, dic im Zuge der Beschlag-
nahmung wihrend des 2. Weltkriegs aufgebrache

wurde. Mit dieser Nummer war es kein Problem,

Glocke Joachim Griininger 1660, Franzitkanermuseum
Villingen-Schwenningen, fnv. Nr. 13713 (Foto: Fred Hugel).

durch cine Anfrage beim Deutschen Glocken-
archiv, in dem die Karteikarten zu ca. 16.000 in
den Jahren 1940-1943 beschlagnahmten Glocken
aufbewahrt werden und das dem Germanischen
Mationalmuscum in Niirnberg angeglicdert ist, dic
Herkunft der Glocke zu ermirteln. Sie sammt ein-
deutig aus der Katholischen Filialkirche St
Cyriakus in Fischbach (Schluchsec). Dic Inventar-
karte des Glockenarchivs vermerkt auch klar und
deudich, dic Glocke sci .in Zahlung gegeben an
Schilling, Heidelberg®. Wenn es damit auch umso
ritsclhafter ist, warum der Angestelltc der Firma
Schilling beim Verkauf ans Muscum dic Herkunft
der Glocke verschwicg, so kénnen nun dic falschen
Angaben im Deutschen Glockenatlas'? und bei
Kurt Kramer'?, die Glocke stamme aus dem
Villinger Miinster, berichdgt werden. Kurioser-
weise hat der Glockenatlas unsere Glocke zweimal
verzeichnet, einmal unter Fischbach und einmal
unter Villingen.

Dic Glocke hat leider cinen fast iiber dic gesamte
Linge gchenden Riss. Deshalb konnte sic nicht in
das Glockenspicl im Miinsterturm integriert wer-
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den. Zwar hitte man den Sprung schweiffen kin-
nen, doch wiren damit irreversible Verluste cinge-
treten: Die Konturen der Reliefs wiren ver-
schwommen, dic Padna und dic Olfarbennum-
mern wiren veroren gegangen. Vor allem letztere
belegen aber cinen wichtgen Teil der Objeke-
geschichte und sollten deshalb crhalten bleiben.
Im Depot des Muscums befand sich noch cine wei-
tere Griininger-Glocke. Sic hat cine Héhe von
79 cm und einen Durchmesser von 73 cm und
wicgt 257 kg. Ein Relicf mit der Stigmatisation des
Heiligen Franziskus ziert ihre Flanke, darunter
folgt cin Bibelzitat: ,Mihi autem absit gloriari nisi
in / cruce Domini nostri Iesu Christ. Gal. 6.% (,Ich
jedoch will mich nicht rilhmen, e sci denn im
Kreuze unseres Herrn Jesus Christus®, Gal. 6,14.)
Am unteren Rand befinder sich zwischen zwei
Stegen dic Inschrift: ,Gegossen von Benjamin
Griininger S6hne in Villingen MCMIX". Anhand
cines historischen Fotos des 1909 fertig gestellien
Geliutes fiir das Villinger Miinsters war sic cindeu-
tig als dessen letzter noch vorhandener Uberrest
identifizierbar. Die Glocke war die kleinste des
Geliutes und entging so den Beschlagnahmungs-
und Einschmelzaktionen im Zweiten Weltkricg,
galt doch hicr dic Regel, dass jede Gemeinde dic
jeweils leichteste Glocke als Liuteglocke behalten
diirfte.

Aufgrund fechlender schriftlicher Unterlagen war
den heutigen Verantwortlichen ihr Weg ins
Muscumsdepot zuniichst unklar, kann jedoch wic
folgt rckonstruicrt werden!®: 1954 ist sic in dic
Alstadtkirche gebracht worden.’® Fiir den Turm
der Altstadtkirche war sic zu schwer, deshalb hat
man sic Anfang der 1970cr Jahre wicder herunter-
gcholt und gegen cine 1623 daderte Glocke von
Christof Reble, die auf dem Dachstuhl des Chores
der Franziskanerkirche war, also aus dem Besitz des
Heilig-Geist-Spitals  stammt, ausgetausche.!”
Scither stand sic im Kreuzgang des chemaligen
Franziskanerklosters, wurde spiter unter dem
«Wehrgang® im sog. Komédicngarten abgestelle
und gelangte dann ins Muscumsdepot.'®

Auch zu dicser Glocke ist cine falsche Angabe in
der Litcratur richtig zu stellen: Der Glocken-
sachverstindige der Erzditzese Freiburg, Kurt
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Kramer, beschrich die Glocke 1993 als ,Franzis-
kusgléckchen aus Unterkirnach von Joscf Benjamin
Griininger 1908 gegossen.”’” Als Erpcbnis der
Recherchen war es cine Selbstverstindlichkeit, die
Glocke an das Miinster zuriickzugeben, von wo sic

sicher stammt und wo sic bis 1954 gewesen ist.
Mur die kleinste Glocke hat bisher noch niche fiir
Verwirrung gesorgt. Von der Kapelle des Schleife-
hofs stammt cin 1857 daticrtes Schlaggléckchen
mit der Aufschrift:

.B: GRUNINGER GOS5 MICH IN VILLIN-
GEN®, dem Relief ciner Maria und der
Bezeichnung ,H: MARIA MUTTER GOTTES
BITTE FUR UNS*. Auch sic wird kiinftig im ncu-
en Glockenspicl des Miinsters erklingen.

Anme

! Die Kunstdenkmailer des GroBherzogthums Baden, Band 2: Die
Kunstdenkmiler des Kreises Villingen, bearbeitet von Franz Xaver
Kraus, Freiburg 1890, 5. 127.

? Vel Manuskript im Franziskanermuseum aus der Hand von
Hermann Preiser im Ordner 229 Glockenpeschichee f
Gritninger”.

¥ Weiterhin heifft es zur Provenienz der Glocke: Von diesen
Glocken stammen die iltesten und zwar Me. 3, 5 w. 7 aus dem
Thurm der Alstadtkirche, von wo sie im Jahre 1846 nach der
Munsterkirche transferiert wurden.”

4 Preisser, Hermann: gloggen slahen und sturm luten...". Villinger
Glockengeschichte von den Anfangen bis heute, in: Geschiches-
und Heimatverein Villingen, Jahresheft 9(1984/85), 5. 54.

% Preiser 1984/85 (wie Anm. 4), 5. 53. Auch diese Totenglodke wur-
de von Kraus 1890 (wie Anm. 1), 5. 126, eindeutig beschrichen.
Ebd., 5. 107, wird in der Alstadtkirche eine weitere alte Glocke
erwihnt. Beide Glodken sind heute nicht mehr vorhanden. Nach
Preiser 1984/85 (wie Anm. 4), 5. 41, war ,durch die Ablicferung
der meisten Glocken im Zweiten Weltkrieg auch der Turm der
Friedhofskapelle leer™.

& Vel Preiser 1984/85 (wic Anm. 4), 5. 41.

7 InwNr 120066 ,Bronzeplocke ca 1400 — 1450 (alphab. Lepende)
aus der Altstadtkirche, Gartenbauamt™.

*  Das geht aus swei Briefen zur Ermittlung der Datierung eindentig
hervor (Ordner 229 im Franziskanermuseum).

7 Deutscher Glockenatlas, bearb. von Siprid Thurm, bepr. von
Gonther Grundmann., fortgef. von Franz Dambeck. Hrsg. von
Bernhard Bischoff u. Tilmann Breuer, Band: 4 Baden, unter Mirw.
von Frank T. Leusch, Monchen 1985, 5. 604, Nr. 2019a.

% Brief an Kurt Koster im Zupe von dessen Recherchen zu seiner
Smdie ober Alphabet-Inschrifien auf Glocken, was dann dont
auch obernommen wird, vgl. Koster, Kurt: Alphabet-Inschriften
auf Glocken. Mit einem Katalog europitischer ABC-Glodken vom
12. — 18. Jahrhundert, in: Studien zur deutschen Literatur des
Mittelalters, hrsg. von Schuteichel, Rudolf in Verbindung mit
Ulrich Fellmann, Bonn 1979, 5. 371 — 420

¥ Dem Embischoflichen Orgelinspektor Kurt Kramer mochte ich
fiur sein Engagement in dieser Sache sehr herdich danken!
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Artikel zum Tod im Sudkurier vom 4.6.1974.

Glockenatlas 4 1985 (wie Anm. 9), 5.607, Nr.2035.

Kramer, Kurt: Die Glockenlandschaft der Baar. Die Glocken-
giclerdynastie Grininger, in: Almanach 93. Heimathuch des
Schwarrwald-Baar-Kreises 17 (1993), 5.244.

Glockenatlas 4 1985 (wie Anm. 9), 5. 224f, Nr. [414].

For mundliche Informationen danke ich Dir. Josef Fuchs, Gerhard
Wigant und Hans-Jorg Fehrenbach.

Preisser 1984/85 (wie Anm. 4), 5. 41. Diese Angabe decke sich
mit der in einem Brief von J. Metzger an das Seadtarchiv Villingen
vom 235, Juli 1968: Im Turm der Friedhofskirche befindet sich

L

ecine Grininger-Glocke mit 72 om @ welche das Gujahr
MDMIX (falschlich for MCMIX - M.H.) trapt.”

Die Glocke in ihrer jetrigen Aufliingung it beschrichen in:
Kirchner, Thomas; Spira, Eva; Spira, Stefanie; Schenkel, Bernd;
Weber, Marc: Die Altstadtkirche. Ein Beitrag zum Tag des offenen
Denkmals am 10. September 2000, prisentiert von der AG
Geschichte des Gymnasiums am Romiusning, vervielfaltigtes
Manuskript 2000, 5. 18£

Quellen dafr: Zeitungsartikel Sodkurier 29.6.1974, Nr 147,
5.1%

Kramer 1993 (wie Anm. 13), 5. 249, Abhildung ru.
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»Die Fackel der Hoffnung brannte in ihr*

Edith Boewe-Koob

Xaveria Ditz, Superiorin des Lehrinstituts St. Ursula von 1850 bis 1899

wEin triiber Geist hat sich ins Haus geschlichen

und hiilt den Rundgang in dem weiten Raum.

Kein Freudenstrabl will mebr die Brust durchdringen,
sie senfzt gefangen, wie im schweren Traum.

Mein Herr und Gott, o lass’ mich nicht verzagen,

an dir nicht wanken und auf dich vertraun.

Als Glawubende in frob und triiben Tagen

mit Mut und Hoffnung in die Zukunft schaun”.

Superiorin Xaverie Ditz

Am Sylvestcrabend des Jahres 1852 schrich dic
damalige Superiorin Xaveria Ditz dicse Zcilen an
den Anfang ihrer Tagebuchaufzeichnungen!. Sic
deutcte darin dic Schwicrigkeiten an, dic sic durch
dic staatlichen Verordnungen zu bewiltigen hatte.
Doch wird im zweiten Teil des Gedichts die
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Hoffnung und Zuversicht auf bessere Zeiten
lcbendig.

Xaveria Ditz, ihr Midchenname war Aloysia, wur-
de vor 200 Jahren im Jahr 1806 in Konstanz gebo-
ren. Da sie aus einem armen Elternhaus stammie,
stellte das Lehrinstitut Villingen 1825 cinen Antrag
an das Generalvikariat Konstanz zur Unterstiitzung
der Kandidatin®. Im Jahr 1827 wurde Aloysia Ditz
fir das Lehramt des weiblichen Lehrinstituts in
Villingen gepriift, wic das Grofherzogliche Badi-
sche Dircktorium des Seckreises Konstanz mit-
teilte®. Ab 1828 unterrichtete sie am Lehrinstinue
Villingen und legte 1829 ihre Profess ab. Sic wihl-
te den Mamen Xaveria.

Machdem Xaveria Ditz 22 Jahre als Lehrerin ditg
war, wurde sic, im Jahr 1850, zur Vorstcherin des
Lehrinstituts St. Ursula gewihlt. Zwei Jahre spiter
waren 12 Lehrfrauen und 3 Kandidatinnen mit
dem Unterricht an der Midchenschule beaufiragt,
vier Laienschwestern besorgten Haus und Garten.
Das Pensionat wurde in dieser Zeit von 50
Midchen besucht.

Es war kein leichtes Amt, das Xaveria Ditz als 7
Superiorin von 5t. Ursula in Villingen itbernahm.
Politisch waren es schwicrige Zeiten, in denen sic
versuchte vor allem das Lehrinstitut im Sinne der
Griinderin Anne de Xainctonge weitcrzufiihren.
Sic musstc vicle Entscheidungen treffen und
Probleme lésen, da dic Auscinandersetzungen der
Regicrung mit der katholischen Kirche im 19. Jh.
auch in den Ordensgemeinschaften spiirbar waren.
In Baden hatte sich frither als in den anderen
Staaten der biirgerliche-klcindeutsche Liberalismus
durchgesetze!. Dadurch wurde mit der liberalen
Parlamentsmchrheit dic Innenpolitik geiindert und
das Verhilnis zu den Kirchen neu geregelt®.

Die Lehrfrauen, die dem Orden der Ursulinen
angchérten und ihre Aufgabe in der Erzichung der
Midchen sahen, mussten sich nun Institutsfrauen



ncnnen. lhre Lehritigheit war staatlichen Vor-
schriften unterworfen. Jede Bezichung zu cinem
Orden wurde untersagt.

Um ihre Ermichungsaufgabe nicht zu gefihrden,
baten bercits am 6. Oktober 1806 dic damalige
Superiorin  Theresia Unséld und ihre Mit-
schwestern  den  badischen  Grofherzog um
Weitcrfilhrung des Instituts®, doch am 30. Januar
1807 wurden alle Kléster aufgchoben. Nach wic-
derholter Vorsprache beim Grofherzog wurden der
Supcriorin cinige Versprechungen in Bezug auf
Weitcrfithrung des Unterrichts gemacht. Aber erst
die Einfithrung des ,Regulativs fiir dic katholisch
weiblichen Lehr- und Erzichungsinstitute des
Groffherzogtums Baden® im Jahr 1811 brachte cine
gewisse Entspannung’. Allerdings durften dic
Klaster nicht mehr als kirchliche Hinser weiter exi-
sticren, sondern nur als staatliche Lehrinstitute, in
denen dic Vorstcherin aufgeklint® scin musste.
Der Staat entschied iiber die Aufnahme der
MNovizen®, deren Zahl vorgeschricben war. Nur fiir
dic Lchreitigkeit gecignete Midchen konnten als
zukiinftige Institutsfrauen zugelassen werden.

In dieser fiir die katholische Kirche unsicheren Zeit
war dic Vorstcherin cines Instituts besonders gefor-
dert. Allein die Tatsache, dass aus einem Lehrorden
von Staats wegen cin Institut geworden war, dass
die Lehrfrauen ihr Brevier nicht mehr in lateini-
scher Sprache beten durften, war auch fiir cinen
sog. ,modernen” Orden nur schwer m verkraften?®.
Der Unterricht in den kath. Schulen wurde durch
eine Schulaufsicht kontrolliert. Die Moderni-
sicrung  sollee vorangetricben werden und cine
Entklerikalisicrung und Entkonfessionalisicrung,
cinc Verstaatlichung der Schulen angestrebt wer-
den'®,

Um den nachfolgenden Ursulinen ihre Eindriicke
m vermitteln, schrich Xaveria Diz neben der
Turmknopfurkunde auch cin Tagebuch, das dic fiir
das Institut und der Stadt wichtigsten Ercignisse
der Jahre 1850-1866 vermittele.

In der Turmknopfurkunde!! des Jahres 1852 ver-
stand dic Supcriorin riickwirkend dic Ercignisse der
Revolutionsjahre  1848/49 anschaulich zu schil-
dern. Sie betrachtete das Geschehen aus der Siche
ciner katholischen Institutsleiterin und ihre Auf

zeichnungen zcigen ihre persdnliche Einstellung zu
den Vorkommnissen der Jahre. Sic schrich iber
Villinger Ercbnisse, dic bisher nicht bekannt
warcn und sctzte sich gleichzeitig mit den politi-
schen Problemen auseinander.

Dichterisch begabt zeigt sich dic Superiorin, dic am
Anfang jeden Jahres in ihrem Tagebuch cin oder
mchrere Gedichte und Gebete cintrug. Sic deuten
dic problematische Situation an, aber auch dic
Hoffnung, dic Xaveria Diz nic aufgab, wic der
Text des Jahresanfangs 1866 zcigt.

wSchon wieder steh’ ich an der Schwelle

vor einer unbekannten Zeit.

Wird sie uns wieder Segen bringen?

Birgt sie vielleicht ein newes Leid?

Ich tret &5 mir Vertrauen an,

was Gott tut, ist ja woblgetan™.
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Handschriftlicher Teil ans der Tumhapﬁ&r&wndt von 1852
ol Namen der allerheiligsten Dreifaltigheis, Gote + Vater, Gort
+ Sabn und Gout + Heiliger Geist. Amen.,

Im Jahre 1848 hatte dic hicsige Stadt das Ungliick
mchreremal nacheinander mit Brandungliick
betroffen zu werden, indem cin Biirgersmidchen
von hicr, 18-19 Jahre alt, mit Namen Anna Miiller,
Tochter cines verstorbenen Zimmermanns, 7 mal
nachcinander im Verlauf cines Jahres das Ver-
brechen der Brandstiftung und zwar mit villiger
Zurechnungsfihigkeit beging. Sic legte das Feuer
jedesmal in der Absicht, entweder sich an ihrer
Dicnstherrschaft wegen irgendeines sic verletzen-
den Tadels zu richen, oder Gelegenheit zu haben in
ihre clterliche Wohnung zuriickzukechren, dic ihre
Mutter auf dem Bickentor!? inne hawe.”

«Der Verdacht ficl nic auf dic Schuldige, bis beim
7. Brande, als sic eben wieder auf dem Heuboden
angeziindet hatte, crtappt, und otz allen Leug-
nens cingesperrt wurde. Wihrend ihrer Gefangen-
schaft starb ihre Mutter. Dicser Todesfall, sowic
Langweile und dic Ermahnungen des dic Gefing-
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nisse besuchenden Arztes, veranlasste sie zum
Gestindnis, worauf sic vor Gericht zu 30jihriger
Zuchthausstrafe verurteilt wurde. Beim 3. Brande,
der im Eckhause unter dem Adler'®, in der
Micderen Strafic 3 auf dem Speicher ausbrach und
wir wegen zu weiter Entfernung und scheinbarer
Windstille an keine Gefahr dachten, wurden wir
plétzlich von cinem vor dem Bickentor arbeitenden
Zimmermann erschreckt, der mit Hast herbei
sprang und mit dem Ruf: ,Das Tiirmle brennt™ dic
Tiiren sprengen wollte. Augenblicklich war cine
grofic Mcnschenmenge zur Hilfeleistung vorhan-
den, von denen wir aber nur die Vertrautesten ein-
licfien, die dann mit den Pensiondrinnen und
Klosterfranen Geschirre mit Wasser zur Brandstelle
trugen”.

«Dic grofic Hitze des Sommers hatte nimlich das
mit Schindeln bedeckte Tiirmchen zur Aufnahme
der sich in der Luft bewegenden Feuerfunken emp-
finglich gemacht, weshalb es sich auch leicht ent-
ziindete und brannte. Mit Gottes und der Freunde
Hilfe wurde das Feuer bald gelasche, wir aber von
der Feuerschau unaufhérlich  ermahnt, das
Tiirmchen mit Blech beschlagen zu lassen, wozu
wir uns im Jahre 1852 verstanden ... Das Kreuz

wurde gleichzeitig vergoldet. Auch licfien wir im
gleichen Jahr ncuc Kirchenstithle und Fenster
anfertigen. Dics alles konnte aus den Nachlissen
der verstorbenen Superiorin Theresia Unséld, und
der Lehrfrau Aloysia Reiner bezahlt werden. Auch
cinc noch lebende 81jihrige Magd, Walburg Heiz-
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GLAK HiB-I. V. 4 (1685-1693).
Ausschnitt: Bickemtor, St. Clara und Vertersammiung.
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Bickentor und Klosterkirche.

mann, spartc an sich, um das Gotteshaus verschs-
nern zu kénnen.”

.Dafl anfangs des Jahres 1848, den 24. Februar in
Frankreich das Kénigstum gestiirzt und cine
Republik errichtet wurde, berichtet dic Geschichte.
Infolge dessen durchwiihlie dic Revolution Europa
... Biirgermeister Stern und Stadschreiber Schupp
wurden hier von den Volksvertretern abgesctze.
Amtmann Blattmann in der Kanzlei verhafter und
von Biirgern mit Schleppsibeln durch dic Stadt ins
Gefingnis gefithrt, wo cr streng bewacht, standes-
rechtlich bedroht, ja cinmal von trcubriichigen,
hicr als Herren sich gebirdenden Soldaten miss-
handelt wurde!4,

Es geschah uns kein Leid, da unscr Hausarzt mit
MNamen Hoffmann, sonst cin guter, aber republika-
nisch gesinnter Mann, so vicl er konnte Exzesse zu
verhiiten suchte, und sein Wille allhier unum-
schrinkt zu gebicten wusste. Da er als Mitglied der
provisorischen Regicrung nach Karlsruhe zog,
crnanntc cr cinen anderen Biirger namens Will-
mann, der seine Stelle dahier als Civilkommissir

iibernahm. Allein der pn}itischc Horizont wurde
von Tag zu Tag tritber. Der gut bﬁrgcr— und men-



schenfreundliche Groffherzog Leopold musste flic-
hen. Fremde und heimische Freischaren zogen im
Land umbher ... Aller Orten mussten die wehrfihi-
gen Minner und Jiinglinge unter dic Waffen, um
den herannahenden Reichstruppen mit den abge-
fallencn Soldaten zum Kampf entgegen zu treten.
Sic wurden geschlagen. Dic Sicger zogen vom
Unterland herauf allenthalben sich die Seidte
unterwerfend und dic Ordnung wicder herstellend.
Auch hier hatte dic Aufrepung den hchsten Grad
erreicht. Das Postbiiro wurde von den Demokraten
besctzt und licf keine MNachrichten den Biirgern
zukommen. Durch dic Versammlungen, dic von
den Abgeordncten des sich in Donaueschingen auf-
haltenden Heeres, dic in Villingen starfanden,
waren vicle Biirger in Angst und flohen am 5. Juli,
obwohl die Machricht verbreitet wurde, dass die
deutschen Reichstruppen schon in Rottweil lager-
ten. Mit banger Erwartung sctzten wir uns
Tisch, wihrend cine Lehrfrau auf dem Speicher
Ausschau hiclt und sofort meldete, dass der ganze
Bickenberg von Helmen erglinze. Zugleich spreng-
te ein Parlamentir in die Stadt, um dieselbe zur
freiwilligen Ub-crgabc aufrufordern. Die Kanonen
wurden gegen dic Stadt gerichtet, um sic zu
beschiefien, falls kein Zeichen der Friedens-
gesinnung  crscheine.  Sogleich flatterten  weifie
Fahnen aus den Fenstern, die aber nicht bemeret
wurden. Einc unscrer Frauen hatte den guten
Einfall, cinc grofic weiffc Fahne auf das Kirch-
tiirmchen zu sctzen. Dicse Fahne wurde wahrge-
nommen und darauthin dic Stadt gerettet, dic man
gerade beschicflen wollee. Ein endloses Heer von
Truppen aller Waffengattungen Bayern, Preufien,
Witrttembergern, Rhein- und Kurhessen Mecklen-
burgern cte. zogen mit thren Geschiitzen durch das
Bickentor am 6. Juli 1849 und besctzten dic Stadt.
Alle Hiuser wurden mit Einquarticrungen ange-
fiillt. In unserem Kloster hatten wir zusammen cir-
ca 200 Mann.”

»Itotz der vielen Unkosten konnten wir manches
im Haus verbessern. Das Speisczimmer der
Pensiondrinnen, das Backhaus, der gedeckte Gang
wurde 1851 renoviert und 1852 neuc Straffen-

maucrn in den Garten gebaut, dic Schanz erncuert

und zuglcich der Hof verschéinert. Seit 1 ? Jahren

wurde Kaffec fiir dic Frauen vom Haus ange-
schafft’®. Jedes Jahr nchmen wir cinige arme
Midchen in unser Pensionat auf, das fast 50
Zibglinge zihle. Von den Mitglicderinnen unserer
Gemeinschaft unterrichten 5 Frauen und 3 Kan-
didatinnen in & Klassen der Stadtschule den
Elementarunterricht bei 300 Madchen. Im Pensio-
nat sind 4 Lehrfraven mit der deutschen und fran-
zosischen Sprache, feinen Handarbeiten und
Musikunterricht beschiftigr. Dic Laicnschwestern
besorgen mit ciner Frau dic Kiiche, Bickerei,
Pforte, Girten, Hauswesen, dic Okonomic mit 2
Knechten und 5 Migden. Wir empfehlen alle der
allerheiligsten Drcifaltigheit, der glorreichen Him-
melskénigin Maria zu Obhut und Schutz mit unse-
rem ganzen Gotteshaus und allen nachkommenden
Bewohnerinnen. Amen, Amen.”

In den Tagcbuchcintragungen der Jahre 1850-
1866 befasste sich dic Superiorin mit klésterlichen
und stidtischen Problemen, sowic mit der politi-
+Durch dic schlechte Ernte 1853 trat cine
Verarmung in der Stadt auf. von der man in frithe-
rer Zeit keine Vorstellung hatte. Vicle Kinder muss-
ten betteln gechen und um dic Not ctwas zu mil-
dern, verteilte das Institut jeden Tag an Familien
Suppen. Danchen versorgten dic Institutsfrauen
jeden Tag 180-190 Kinder mit ciner warmen
Mahlzeit.”

Xaveria Diz schrich am lezten Tag des Jahres
1853, dass der Kirchenstreit ecine diistere
Stimmung verbreite. Ein Jahr spiter 1854 wurde
der Freiburger Erbischof Hermann von Vicar
wegen cincs Zerwiirfnisses mit der Regicrung in
Haft gecnommen.

» Wie sdumst Du Herr 5o lange
die Deinen zu befrein,

und der gerechten Sache

den Segen zu verlethn”.

Machdem das Institut im Jahr 1855 das Gebiude
der :hcmaligcn Vcttcrsammlung fiir 1970 fl.
gekauft hatte, boten es dic Lehrfraucn der Stadt

zum Bau ciner neuen Midchenschule an, da die

bisherigen, im Institutspelinde befindlichen Schul-
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Konventruwhr in Sankt Ursnla,

zimmer den gesundheitlichen und  sanitiren
Anforderungen nicht mchr entsprachen. Dic
Staats- und Sanitisbehérde war fiir den Neubau,
auch dic Stadt crkannte dic Notwendigkeit. Doch
bestand dic Meinung, dass dic Institutsfrauen dic
Verpflichtung hitten, den gesamten Bau zu bezah-
len. Obwohl im Jahr 1856 verfiigt wurde, dass der
Schulbau cine Angelegenheit der Stadt sei. Dicse
kaufte dann 1858 das MNachbarhaus der Vetter-
sammlung

Durch dic Angst vor cinem Kricg wurde der
MNeubau zuriickgestelle und konnte erst 1860
begonnen werden. Xaveria Ditz schrich:

wer ich habe viel Sorgen, Miihe und Verdrufl durch-
gemacht und werde noch manche Unannchm-
lichkeit hinzunehmen haben ...*

Das Institut hatte ohne jede Verpflichmung iiber
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2960 fl. zum Vorteil der Stadt am Schulbau
bezahlt. Die Lehrfraven bezahlten am Ende zum
Schulbau 3200 fl., ohne dic Umlagen, dic jihdich
zu entrichten waren.

Dic Superiorin crhicle auf Anfrage bei der Stadt dic
Genchmigung, den stidtischen Graben hinter dem
Kloster (heute Klosterring) als Eigentum des
Hauses zu nutzen. Sic licR den Sumpf austrocknen
und es wurde mit viel Aufwand auf Kosten des
Klosters cin Garten angelept.

Als 1858 in Villingen dic badische Schwarzwilder
Industricausstellung startfand,

wurde dicse von der GroRherzoglichen Familie
besucht. Bei dicser Gelegenheit wurde auch cine
Besichtigung des Instituts vorgenommen, wic
Xaveria Ditz in ithrem Tagebuch aufzcichnete. Dic
Familic des Groffherzogs nahm immer regen Anteil
an den Leistungen der Schiilerinnen, vor allem dic
Groftherzogin zcigte sich schr interessicr. Durch
dic Aufgeschlossenheit und Klugheit der Vor-
stcherin konnte der Kontakt zum Groffherzog-
lichen Haus vertieft werden. Zahlreiche Ge-
schenke, wie z.B. cin hélzernes Kruzifix 1859 und
spiter, 1899, im Todesjahr von Xaveria Ditz, cin
Kaffeeservice, zeugen von der Wertschizzung des
Lehrinstinuts Sankt Ursula und seiner Oberin.

Dic Superiorin licf fiir dic alte, auf Eiscn gemalie
Konventuhr cin Schild malen, das vom Hofmaler
Diirr nach den Vorlagen von Xaveria Ditz ausge-
fiithre wurde.

Drei Heilige waren fiir das Institut von grofler
Bedeutung: Dic heilige Klara, der heilige Domi-
nikus und dic gottsclige Anne de Xaincronge!'s.
Diese Uhr ziert noch heute den Konvent der
Ursulinen.

MNeben viclen politischen Eintragungen berichtete
sic auch iiber den Kauf des alten Biren® im Jahr
1859. Das Institut erwarb den an den Schanz-
graben anstofienden ,alten Baren® fiir 1600 fl., teils
zur Benutzung des Kellers und des Holzschopfes
und teils um den Garten ,weniger genicrt™ benut-
zen zu kiinnen.

Das Grabmal Ursula Haiders wurde renoviert und
cinc Station am Stationenweg crrichtet.

Dic Tagebuchaufzcichnungen bezichen sich auch
auf dic Ercignissc der Stadt. S50 wird vom ncuen



Hochaltar (1862) im Miinster berichtet, der von
Metz bei Saulgau ausgefithrt wurde. Auch drei
Chorfenster mit Glasmalereien wurden im selben
Jahr angefertigr. .....im Oktober 1863 wurde dic
lang geplante Trockenlegung der Stadt miteels
Ticferlegung und f:lh:m'ﬁlbu.ng der offenen Kanile
und dic Herstellung ciniger Feuerdohlen, sowic der
Abbruch der noch vorhandenen Fesmungswille in
Angriff genommen...” Doch erst 1866 genchmigte
der Biirgerausschuss dic Geldmittel zur neuen
Brunnenlcitung und Trockenlegung der Stadt.

Am 9.12. 1864 fand cinc Volkszihlung in Vil-
lingen statt: 4447 Personen, davon 4126 katho-
lisch, 319 cvangelisch.

»Noch sind die Fragen ungels,

die auf Entscheidung dringen,

noch sind die Sorgen nicht entwirrt,
die unser Herz umschlingen”.

Der Hochwﬁchtcrpmu:n auf dem Miinsterturm

wurde abgeschafft und deshalb dic Nachtwache
und Kontrollen verschirft.

«Irotz politischer Probleme ging der Schul-
unterricht weiter und s fand cine Schulpriiffung
am 19. 10. 1866 statt, wobei Lesen, Sprach-
unterricht, Zerglicdern cines Lescstiicks, dic
Beugung der Haupt- und Eigenschaftsworter
gepriift wurden.

Auf gutec Betonung der Lesestiicke in Prosa und
Pocsic wurde bei den Kindern Wert gelegt.
Rechenaufgaben wurden schriftlich gestellt und
Schionschreiben sehr beachtet. Die Schulbehérde
war mit den Leistungen der Priiflinge schr zufric-
den.”

Als im Jahr 1868 in Baden dic Simultanschule
fakultativ cingefithrt und ab 1876 obligatorisch
wurde!] verloren vicle Instmute dic Méglichkeit,
katholischen Midchen Unterricht zu erteilen.
Durch kluge Hbcrlcglmg und dann Entschei-
dungen der Superiorin Xaveria Diz und ihres
Rates konnte das Lehrinstitut der Ursulinen in
Villingen weitergefithrt werden, im Gegensaz zu
dem Freiburger Institut, wo dic Ursulinen cinc
Auflosung ihres Instituts vorzogen. Da in Villingen

scit viclen Jahren dic wenigen cvangelischen

Midchen aus MNordstetten von den Lehrfrauen

untcrrichtet wurden, war dic Einfithrung der

Simultanschule fiir die Usulinen kein Problem!8,

sic wurde in der Midchenschule Villingens schon

vor dem Gesctz praktiziert.

Im Scptember 1874 hatte der Gemeinderat der

Stadt die Absicht, den Bickenturm abreiffen zu las-

sen, ... sowohl im Interesse des Verkehrs als der

mutmafllichen Verschénerung hicsiger Stadt ...%,
wurde dic Supcriorin wegen des daraus resulticren-
den Teilabrisses der Klosterkirche von der Stade-
verwaltung  informiert und um Stcllungnahme
gebeten'?. Sie selbst lieR die Entscheidung cines

Umbaus der Klosterkirche, im Fall cines Abbruchs

des Bickentorturms, offen (6. 10. 1874). Der

Gemeinderat dringte auf schnelle Entscheidung

des Instituts, da er den Abbruch des Bicken-

torturms vorantreiben wollte, und bot dem Institue
zum Wiederaufbau der Kirche das Material an, das
durch den Abriss des Tors anfallen wiirde. Erst ca.
scchs Monate spiter wurde der Kontakt zwischen
dem Stadtrat und dem Institut wicder aufgenom-
men. Im April 1875 schrich Xaveria Ditz an den

Gemeinderat: ... daff das Institut nicht abgencige

ist, den an das Bickenthor anstofenden Fliigel (der

Kirche) bescitigen zu lassen ... Sic wics darauf hin,

dass der Neubau der Kirche von der Genchmigung

des Groftherzoglichen Verwalmungshofes abhinge.

Auflerdem ... in Beriicksichtigung, dass der

Gottesdienst in der Institutskirche, insbesondere an

Sonn- und Feicrtagen, von schr viclen dahiesigen

Einwohnern besucht wiirde ...%, verlangte Xaveria

Ditz vom Gemeinderat folgende Zusage:

a) ,daff dem Institute der zum Neubau der Kirche
nithige stadtische Grund und Boden gegen
Abtretung des sich durch den Abbruch des
Kirchenfliigels crgebende Terrain iiberlassen
werde”,

b) ,daff aufler den dem Institute bereits vom labli-
chen Gemeinderath unentgeldlich zugesagten
simtlichen Materialien, welche sich durch den
Abbruch des Bickenthorturmes ergeben soweit
sie erforderlich®,

c) ,auch das zu dem neuen Dachstuhl der Kirche
crforderliche Holz Scitens der Stadtgemecinde
dem Institute unentgeldlich abgegeben wird®”.
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Bereits am 1. 5. 1875 duflerte sich der Gemeinde-
rat dahingchend, dass dic ersten beiden Punkic
genchmigt werden kénnten, jedoch Punkt ¢) niche
in der erwiinschten Weise cnisprochen werden
kinne. Erst wenn der Kostenvoranschlag des
Dachstuhls vorhanden sei, kinne evtl. ... hiernach
cinen ctwaigen Geldbetrag geleistet werden ..°
Damit blicb dic Zahlung des Dachsmhls haupt-
sichlich dem Institut iiberlassen?®,

Doch schon im selben Jahr war der Gemeinderat
bereit, das Holz fiir den Dachstuhl ...von dem
Holzbestand der Allmend ...* abzugeben?. Auch
wurde dem Institut mitgeteilt, dass der Abriss des
Bickenturms auf Mirz 1876 angesctzt wurde.
Weder aus dem Schriftverkehr noch aus den
Ratsprotokollen ist zu cntnchmen, aus welchen
Griinden der Abriss des Bickenturms unterblieb.
Doch in den Jahren 1887 und 18992 kam dic
Diskussion erneut auf. Die Risse am Turm sollten
ausgcbessert werden, jedoch ... mit dem Verputz
des Turmes sci vorerst Umgang zu nchmen ..., und

Quellen
AB. = Bickenkloster
SAVS = Smdtarchiv Villingen-Schwenningen

Anmerkunpen

! AB. BB 23d.

! Machdem sich Aloysia Ditz, Candidatin in dem weiblichen
Lehrinstitut zu Villingen ober thre Armuth und ihre Wirdigheit
einer Unterstioung auspewiesen hat, so haben wir beschlossen,
derselben aus der graflichen , Wolfeggischen Stiftung” dahier cine
Ausstartung von vier hundert Gulden in owey Terminen zahlbar
zukommen zu lassen... 27.1.1826 Bischifl. General Vicariar. Dier
Bistumsverweser Wessenberg™.

¥ AB. SU X I Unter dieser Signatur befindet sich die
Korrespondenz swischen der Institutsvorsteherin und dem
Groftherzogl.. Bad. Direktorium des Seckreises Konstanz.

4 EKleindeutsch = die Idee des 19. Jahrhunderts, in der ein dewtsches
Beich ohne Osterreich dorch den Zusammenschluss der deut-
schen Staaten unter der Fohrung Preufens anpestrebt wurde.

* Lill; Rudolf: Vorstufen des Kulurkampfes Osterreich, Bayern,
Baden und die Schweiz. In: Die Auseinandersetzung swischen
Katholizismus und Liberalismus. In: Handbuch der Kirchen-
geschichte, Bd. VI/1, hrsg. Hubert Jedin. Freiburg 1971/1985:
Herder, 5. 732f.

€ SAVS Best. 2,1 Ni. EE 34.

" Repulanv (BadRepBl. 25/1811). Die eipentiche Sukulansations-
epoche in Baden fand damit ihren Abschlus. Vel Schmid
Hermann: Die Sikularisation der Kloster in Baden 1802-1811
{Diss.) Uberlingen 1980.

¥ Die Novizinnen wurden nun Priparandinnen und Kandidatinnen
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der Turm miisse gclcgcnr]ich kontrolliert werden.

Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde noch immer
cin Abbruch des Turms in Erwigung gezogen. Aber
cs ist anzunchmen, dass das Projckt dic finanzicllen

Ml’:‘l—g]ichlccil:cn der Stadt iiberforderte und die chr-
geizipen Pline ciner ,Stadt ohne Tore® konnten
nicht verwirklicht werden.

Es war cine schwere Zeit, dic Xaveria Ditz mit Mut
und Uberlegung bewiltigte. Fast 50 Jahre war sic
Vorstcherin des Instituts und es gelang ihr, oz
aller Schwicrigkeiten, dic Erzichungsideale ihrer
Ordensgriinderin weitcrzugeben. Auch konnte das
Lehrinstitut, dank der guten Bezichungen zum
Groftherzog, dic harten Zeiten iiberstchen. Xaveria
Ditz war cine der bedeutendsten Superiorinnen der
Villinger Ursulinen. Sic starb hochbetage 1899,
betrauert von ihren Mitschwestern, wic der Eintrag
im Nekrologium beweist:

wee» sic war cin Vorbild in allen Tugenden ...*

«INehil sgitur casu fit in mundo™?

genannt und das Amt der Novizen-Meisterin musste aufgepeben
werden.

% Es war den Lehrerinnen und Kandidatinnen ausdriscklich unter-
sagt von der neuen Ordnung abzuweichen. Vil.  Repulaov fur die
katholischen weiblichen Lehr- und Ersehungs-Institute des
Grofherzogthums", Karlsruhe 1811.

¥ Hug, Wolfgang: Geschichte Badens, Stuttgart 1992, 5. 226E Vgl
Braun, Karl-Heinz: Die Grundung der Ernditzese Freiburg und
die Klosterfrage im 19. Jahthundert. In: Wo Gott die Micte ist.
Hisg. Theodor Hopp/Bernd Mathias Kremer. Lindenberg/Beuron
2002: Fink-Verlag und Beuroner Kunstverlag 5. 87.

" AB BB23dL

12 Anmerkung: Vermutlich befand sich die Wohnung im Bickentor-
Erker (Vortor), der 1868 abgerissen wurde. Freundlicher Hinweis
von Herm Werner Huoper Vgl Tapebuch des Abt Michael
Gaisser der Benediktinerabted 5t. Georg zu Villingen”. Machen-
schriflicher Ausmug des Stadtarchivs Villingen, Bd. 1. 5. 321. Abt
Gaisser: ... der Bau darwischen, wo sich auch das andere Tor und
die Torwschterwohnung befand ..." 5t. Johannisturm = Bickentor.

13 Das Gasthaus Adler existierte von 1308-1927, Wirtshaus und
Herberpe. Vpl. Eupen Bode/Bertram Jenisch: Villinper Gasthiuser
bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts. In: Geschichts- und
Heimatverein Villingen, Jahresheft XV1, 1991/92.

" Damals repierte ein badischer Oberamtmann die Stadt. Seit vielen
Jahrhunderten wurden die Borger von einem Schultheiss,
Burgermeister und Rar verwaltet, so dass die Umstellung auf einen
in der 5Stadt unerfahrenen Mann bei einem grofen Teil der
Bevolkerung Missfallen errepte. (Vpl. Paul Revellio: Die
Revolution der Jahre 1848 und 1849, Villingen-Schwenningen
1999: Revellio, 5. 43.
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Die Inventarliste von 1782 der Dominikanennnen (Vetter-
sammlung) beinhaltet auch Kaffeekannen, so dass angenommen
werden kann, dass die Dominikanerinnen, frither als die Klarissen
und Ursulinen, den Kaffee kannten.

5t. Klara wurde for die Klarissen, 5t. Dominikus fir die Domini-
kanerinnen (Vettersammlung), Anne de Xainctonge fur die
Ursulinen auf der Konventuhr .

Mauller, Wolfgang: Baden. In: LThE. Bd. 1, Freiburg 1957:
Herder, 5p. 1184f.

Heinrich, Helmut: 200 Jahre _St. Ursula® in Villingen, der Lehr-
orden und seine Schulpeschichte. In: 200 Jahre Kloster 5t. Ursula
Villingen. Villingen-5chwenningen 1982: Todt-Verlag, 5.41 £
SAVS, Best. 2 .16 Nr. 942.47.

SAVS, Best. 2.16 Ni. 942, 47.

b ]

1z
p-

Vel Rodewaldt, Ulrich: Das Leben im alten Villingen, Bd. I,
darin: Alte Ratsprotokolle. Jahrbuch des Geschichis- und Heimat-
vereins Villingen. V5-Villingen: Schonurr-Diruck 1990, 5. 73
SAVS Best. 2. 16 Nr942.47.

LMichts geschicht in der Welt durch Zufall” (Aupustinus, De
Questionibus 24).

Abkivrrungen
GLAK = Generallandesarchiv, Karlsruhe.
LThE = Lexikon fur Theologie und Eirche.

Bildnachweis
Alrun Ebding, Generallandesarchiv Karlsruhe (besiter die Rechre der
Veroffentlichunpen und Vervielfalagungen), Kloster St. Ursula.
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St. Agatha von Villingen

Es ist das heutige Haus der Familic des Elckero-
meisters Hubert Dérflinger und sciner Frau Luzia
in der Brunnenstraffe 21. An der Gicbelseite zur
Zinscrgassc befindet sich cine in dic Wand cingelas-
senc vergitterte Nische. In ihr stcht cine sorgfiltig
geschnitzte und farblich gefasste Frauenskulptur
mit ihrer bis zu den Fiifien wallenden Kleidung: dic
heilige Agathe.

Von dicser Frauenfigur berichtet dic Lepende:

Dic heilige Agatha wurde frither in der Stadt als
Schiitzerin vor Feuersbrunst verehre. Man weiff von
cinem Brand, der Villingen um dic 150 Jahre nach
der Stadtgriindung heimsuchte. Dic Flammen, dic
durch das Niedere Tor hereingeschlagen haben, sol-
len bis an dicses Haus vorgedrungen scin. Dort
erloschen sie wunderbarerweise. Man sah hierin
cinc Wirkung der Fiirbitte der heiligen Agatha und
errichtete aus Dankbarkeit an der Hauswand in der
Zinscrgasse cin Bildstéckchen der Heiligen.

Mit der Zeit bildete sich der Brauch, dass die
Hausbewohner an jedem Agathentag (Red. Anm.:
5. Februar) vor dem Heiligenbild fiir 24 Stunden
cinc Laterne brennen hatten. Zugleich wurde in
dem Hause fleiffig gebetet. Dic cinen beteten auf
dem Speicher, dic anderen in der Stube, wicder
andere im Keller; dic Magd betete im Stall.
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Werner Huger

Dic Heiligenfigur in ihrem ungeschiizten
Wandbehiltnis sei um das Jahr 1942, also mitten
im Zweiten Weltkricg, gestohlen worden, berichtet
Hubert Dérflinger. Ein inzwischen lingst verstor-
bener chemaliger Nachbar soll geschen haben, wic
vom Ladedeck eines Autos aus, das in die damals
noch verkchrsdurchgingige Zinscrgasse cingefah-
ren war, dic Dicbe dic Figur aus der Nische stahlen
und davonfuhren. Der Zeuge habe dic Personen
bzw. den Dich sogar crkannt, aber, aus welchen
Griinden auch immer, stets geschwicgen. ,Er hat®,
so Hubert Dédflinger, ,scin Wissen mit ins Grab
gecnommen”.

Mach dem Erwerb des mittelalterlichen Hauses
und dessen Umbau 1979 lieffen Hubert und Luzia
Dérflinger in den 1990cr-Jahren aufwendig cine
ncuc antikgerechte Heiligenfigur schnitzen sowic
fassen und stellten dic Vollplastk in ihr alees,
inzwischen leicht vergittertes, Gehiuse zuriick.

» 5 Agathlc®, wic man in Villingen zu sagen pflegte,
hattc heimgefunden.

Wer war nun dicse Agathe?

Sic erlitt, so dic Legende, als Tochter vornchmer
Eltern in Catania, einer Stadt in Sizilien am Osduff
des Vulkans Atna, unter dem rémischen Kaiser
Decius (249-251 n. Chr), der cine erste sich auf
das ganze Reich erstreckende Christenverfolgung
angcordnet habe, das Martyrium. Zuvor soll sic dic
Werbung des Statthalters Quintian zuriickgewicsen
haben, da sic Christin sei.

Dic modifizicrten Details der Legende bericheen,
man habe sic mit den Hinden an einen Balken
gchingt, dic Briiste mit ciner Zange zerrissen, mit
ciner Fackel gebrannt und schlicflich abgeschnit-
ten. Ein Greis — Petrus — sei ihr im Kerker mit hei-
lendem Balsam erschienen, aber sie habe die
Erquickung zuriickgewicsen. Tags darauf habe man
sic auf spitze Scherben und glihende Kohlen
gelegt, bis sic starb. Wihrend Christen sic bestatte-



ten, erschicn cin lichtstrahlender Jiingling und leg-
tc cine Tafel in den Sarkophag. Am Jahrestag ihres
Todes, 252 n. Chr, wurde durch die sich aus dem
Grabe erhebende Tafel der die Stadt Catania bedro-
hende Lavastrom des Atna abgelenkt. Auf der Tafel
aber erschien cine Inschrift ,Sic errcicht augen-
blickliche Heiligung ihres Geistes, Ehre von Gott
und des Landes Rettung®.

Von hier mag dic Legende von der Beschiitzerin
bzw. Patronin in Feuersgefahr ihren Anfang
genommen haben: Dic Firbitte der Heiligen
schiitzt vor zeitlichem und ewigem Feuer.

Anmerkunpen:

Text und Fotos: Werner Huper

Die textliche Wiedergabe der Legende St Agatha von Villingen™
wurde enmommen bei Hans Brostle, Herauspeber, Das wilde Heer/
Dic Sapen Baden-Worttemberps, Rombach Verlag Freiburg, 1977,

vergrffen.

In der Wiedergabe spiterer Darstellungen finden
wir sic mit Palmzweig, Fackel oder Kerze, gekront
und auf ciner Platte dic abgeschnittenen Briiste tra-
gend. Zumindest das letziere Attribut findet sich
crkennbar als Schale auf der Handfliche des ange-
winkelten linken Armes ruhend in der Skulprur des
Dérflingerschen Hauses (s. obenstchendes Fota).
Dic heilige Agathe wird in Deutschland nament-
lich im schwibisch-alemannischen Gebiet iber
viclfiltige Zeichen und Symbole verchrt, wobei ihr
Schleier nicht nur vor Feuer und Flammen sondern
auch vor Pest und Hungersnot schiitzen sowic
Kranke und Besessene heilen soll.

Literatur und zitierte CQuellen:

Redams Lexikon der Heilipen und der biblischen Gestalten, Philipp
Redam jun. Stuttgart, 5. erginzte Anflape, 1984, Stichwort Agatha,
5. 29 f. sowie Handwoirterbuch des deutschen Aberglaubens, Verlag
Walter Gruyter Berlin, 1987, Bd. T, 5. 208 ff. Agathe hl.
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Wolfgang Kleiser

Hermann Colli

verkiindet die christliche Botschaft

in Holz, Ton und Bronze

Ohne ihn wire dic Kunstszene in Villingen-
Schwenningen, ja im ganzen Schwarzwald und
iiber die Grenzen hinaus, sicherlich sehr viel drmer.
Scine Werke gchéren scit mehr als fiinf Jahrzchnten
zu den eindrucksvollsten, die in diesem Raum ent-
standen sind und den Weg zu zahlreichen
Kunstfreunden im deutschen Sprachraum gefun-
den haben. Aber viele seinen Arbeiten sind auch
Gott sci Dank .vor Ort" geblicben und geben
Zeugnis vom viclscitigen Schaffen und Kénnen

eines in seiner Heimat verwurzelten duflerst fleiffi-
gen Kiinstlers. Dic Rede ist von Wolfgang Kleiser,
freischaffender Bildhaver aus Hammereisenbach
im Schwarzwald. Dort, genauer gesagt in Urach,
kam er vor 70 Jahren zur Welt. Dort wuchs er auf
und lebt und arbeitet seither in Hammereisenbach.
Dort mitten im Schwarzwald, ist er zu Hause. Aber
cr fiihlt sich im so genannten lindlichen Raum
durchaus nicht cingeengt.

Er ist sicher kein Stadtmensch, aber er ist doch gern

Wolfgang Kleiser mit einem seiner fingsten Werke, der Zuweiteiligen Skulptur JIn Verbandlung”, die er 2005 schuf und im Mai 2006
in Liffingen bei einer Ausstellung des dortigen Kunstvereing zeigre.
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Heiliger Josef anf dem rechten Seitenaltar in St Fidelis in
Villingen. Lindenbolz (1963).

in der Stadt und — wenn man da Villingen meint,
dann ist das vicllcicht ,scinc® Stadt. Jedenfalls sicht
man den licheswerten Mann mit den lebhaften
Augen dort, wo er vicle Freunde und Bekannte hat,
schr oft. So cin bisschen ist Wolfgang Kleiser des-
halb wohl auch Villinger. Hier ist er mit scinem
Werk an viclen Stcllen prisent. Hier ist cr vor allem
mit seiner ausdrucksstarken sakralen Kunst vertre-
ten. Scin Talent, scine Vieclscitigkeit und scinen
Ideenreichtum hat er mit Arbeiten aus Holz, Ton
und Bronze bei zahlrcichen Ausstcllungen des
Kunstvercins Villingen-Schwenningen, dem er seit
1972 angchért, unter Beweis gestelle. ,Der
Schwerpunkt meines Schaffens war und ist dic
sakrale Kunst,” sagte Kleiser iiber sich selbst, . dic
stete Auscinandersetzung mit den Evangelien, von
der Geburt Christi bis zum Tod und der
Aufersichung. Vor allem das Thema Weihnachten
hat mich immer wicder aufs Neue beschiftigt.” Das
kommt auch in scinen Werken, dic in Villinger
Kirchen zu finden sind, zum Ausdruck. So schuf er

=

Schutzmantelmadonna auf dem linken Seitenaltar in 5. Fidelis
in Villinger. Lindenbolz (1963).

dic bisher grifftc Darstellung des Weihnaches-
gcheimnisses fiir dic Kirche Heilig Kreuz; massive
Skulpturen aus Eichenholz, 80 Zentimeter grofi.
Ebenso entstand fiir Heilig Kreuz cinige Jahre spi-
ter cin heiliger Josef, auch in Eiche, rund zwei
Meter groff. In St. Fidelis zichren Statuen ciner
Schutzmantclmadonna und des heiligen Josef dic
Seitenaltire. Es sind frithe Werke des Kiinstlers, die
cr 1963, kurz nach dem er sich sclbststindig
gemacht hatte, geschaffen hat. In dicser Zeit war
Max Hettler Pfarrer von St. Fidelis.

Diese beide Skulpturen haben fiir so ctwas wic cin
o.internationales Machspicl® gesorgt. Hettlers
Machfolger, Fidelispfarrer Karl Johannes Heypeter,
der 1975 in Italien den Bruder des Papstes Johan-
nes XXIIL, Severio Roncalli, kennen gelernt hatte,
erfubr von diecsem, dass die keine Gemeinde
Gratosoglio, in ciner Mailinder Vorstadt, in grofler
Not war. Thre Kirche war total ausgeraubt worden.
St. Fidelis kniipftc Kontakte zu den Katholiken in
Gratosoglio, aus denen cine echte Freundschaft
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Julie Tenfel Gips fiir Bronze (1985). Bundesminister Dr. Heinrich Krone. Gips fiir Bronze (1985).
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wurde. Zur Einwecihung ciner necuen Kirche iiber-
gab dic Villinger Siidstadepfarrei 1977 cine von
Wolfgang Klciser geschaffenc lebensgrofic, aus
Eichenholz gchauene, Schutzmantclmadonna als
Gastgeschenk.

Kleiscrs Engagement fiir christliche Kunst wiirdig-
tc der langjihrige Vorsitzende des Kunstvercins
Villingen-Schwenningen, Gotthard Glitsch, im
Vorwort zum Katalog des Kiinstlers, der zu dessen
60. Geburtstag entstanden ist: ,\Wolfgang Kleiser
leiht seine Werkkraft dem Erfiillen sakralen
Aufirags. Scin Tun ist dic ditige Andache der for-
menden Hand. Der Taktschlag von Hohleisen und
Schlepel skandicrt scin Schaffen wic der Pulsschlag
das Gebet des Herzens. Des Schnitzmessers zei-
chensctzende Spurcn, Rillen, Kerben, Kchlen,
Kanten reihen sich wie Furchen zum Acker, wice
Strophen zum Psalm.®

Sakrale Kunst von Wolfgang Kleiscr ist in zahlrei-
chen Gotteshiusern der Region zu finden. Und
iiberall ist spiirbar, dass scin Schaffen ganz sciner
christlichen Grundiiberzeugung entspricht. Scine
Werke, ob Einzelfiguren, Altarraumgestaltungen,
Krcuzwege oder Weihnachtsdarstellungen sind
immer Verkiindigung der Frohen Botschaft Jesu
Christi. Kleiser verleugnet nic scine cigenstindige
Handschrift. Sie hat sich aber im Laufe der fiinf
Jahrzchnte — ohne dem jeweiligen Zeitgeist zu hul-
digen — immer wicder gewandelt. Sic kommt, wic
cs Stcfan Simon bei ciner Kleiser-Ausstellung im
Stadtmuscum Hiifingen beschrich, immer wicder
zum Ausdruck, cgal ob cr sakral oder profan, auf-
tragsbezogen oder villig frei, figiirlich oder abstrake
arbeitet. Kiinstlerische Qualitit und handwerkliche
Soliditit werden von den Kunsdreunden besonders
geschiitze. Und das nicht nur im kirchlichen Raum.
1978 erhielt der Hammereisenbacher wvom
Landkreis den Auftrag, fiir dic kiinstlerische
Gestaltung des Pauscnhofes der Hotelfachschule in
Villingen zu sorgen. Er wurde dicsem Auftrag mit
Skulpturen aus Eichenholz gerecht.  Der
Arbeitskreis Stadtgeschichte und dic Heimatgilde
Vohrenbach gaben 1978 aus Anlass der 750-Jahr-
Feier cine Jubiliumsstele in Auftrag. Das in Bronze
gegossene Kunstwerk stcht heute mitten in der
Stadt, in der Kleiser zu Hausc ist. Sic zeigt Themen

Der Kiinstler und sein Werk: Wolfpang Kleiser, wie ev sich bei der
Arbeit sicht, mit Schlegel wnd Hobleiren, Jch fberlege™ bat er
das Fichenbolzwerk aus dem Jabre 1996 genannt.

der Vshrenbacher Stadtgeschichee. An der Kirche
St. Martin hingt dort als Bronzerclicf cine cin-
drucksvolle Gedenktafel des Kirchenpatrons.
Kleiser ist lingst auch iiber dic Grenzen des heimi-
schen Raums gefragt. Das zeigte sich schr deutdich
1998. Damals machte ihn ein Lehrer der
Hotelfachschule in Villingen-Schwenningen auf
cin Ercignis in Herzegowina aufmerksam, wo in
den damaligen Kricgswirren cine Kirche bei Mosta
villig ausgepliindert worden war. Ob er cin Kreuz
fiir diese Kirche machen kénnte, wurde Kleiser
gefrage. Fiir mich war o cinc Sclbstverstind-
lichkeit dicses Anlicgen aufrunchmen. So fithrie
ich das Kreuz aus und stiftete es der Gemeinde,”
sagic der Schwarzwilder in sciner bescheidenen,
freundlichen und sachlichen Are. Als das zwei
Meter gmﬂ: Kruzifix in dem 1200-Seelen-Ort
geweiht wurde, nahmen iiber 2000 begeisterte und
dankbare Menschen an der Feier teil.
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Formstele  fiir Krankenbaus Lichtenstein  bei Chemnitz.
Lindenholz, sechst Meter hack (2000). 1. Preis im Wertbewerb
fiir die Gestaltung des Fayers.
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Grofic Ancrkennung fand Kleiser auch im Jahre
2000 in Sachsen bei cinem bundesweit ausgeschrie-
benen Wettbewerb fiir dic kiinstlerische Gestaltung
des Eingangsberciches cines neuen Krankenhauses
in Lichtenstein bei Chemnitz. Seine sechs Meter
hohe Stele und cin Relicf, 2x1,4 Meter grof, beides
in Lindenholz gefertige, wurden mit cinem 1. Preis
belohnt.

Einc Klciser-5tcle stand iibrigens auch im
Stuttgarter Biiro von Erwin Teufel. Der chemalige
Ministerprisident schitzte den Hammercisen-
bacher Kiinstler schr. Scine frithen und schr per-
sonlichen Bezichungen zu ihm kamen besonders
deutlich im Jahre 1985 zum Ausdruck, als er den
Auftrag bekam, scine Eltern, Julic und Joscf Teufel,
zu portriticren. Bei mehreren Sizungen wurden sic
in Ton modellicrt, in Gips abgeformt und danach
in ciner Gicflerei in Bronze gegossen. Auf dicse
Weise noch zahlreiche
Portritsbiisten in seiner Werkstatt. Nicht nur seine
Mutter, Maria Kleiser, hat der Kiinstler in Bronze
verewigt, sondern auch berithmte Persénlichkeiten.
Da ist zum Beispiel der frithere Bundesminister Dr.
Heinrich Krone, den Kleiser 1975 kennen lernte.
Der unter Konrad Adenauer sehr aktive Politiker
crwarb nicht nur cine ganze Anzahl Kleiser-Werke
in Holz, Ton und Bronze, sondern er saff auch
selbst Modell fiir eine Biiste. Der Schwarzwilder
nennt seine Bekanntschaft mit Krone ,cinen
besonderen Gliicksfall.® Er habe in ithm einen
Menschen kennen gelemt, ,.der sich schr mit zeit-
genossischer Kunst auscinandersetzee, Kritik iibte,
aber auch viclen Richtungen gegeniiber offen war.”

cnl:stsmdcn E.I'Idl:l'c

In Villingen bringen vicle Biirger den Namen
Klciser auch mit der hier so gelichten fiinften
Jahreszeit, der Fasnet, in Verbindung, Wer cine
Klciscr-Scheme scin Eigen nennt, schitze sich in
Marrokreisen heute gliicklich. Der Hammereisen-
bacher, der sich heute ganz dem weiten Feld der
klassischen Bildhauerkunst verschricben hat, lief?
sich schon vor Jahren aus der Liste der
Schemenschnitzer der Villinger Narrozunft strei-
chen. Gefragt ist cr aber immer noch. ,Und,” so

verrict er augenzwinkernd, ,so ab und zu mache ich

doch mal cine.”
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Einen sehr eindruckivollen Kreuzweg bat Welfpang Keiser 2003 Verurteilung wnd Krenzaufnabhme — Gebunden und bereit — ist
fiir den Stationemweg in St. Owilien, Freiburg, geschaffen. Die  diese Station iiberschricken. In der Mitte stebr Jesus, viel grifer
Bilder der Passion, aus Eichenbolz gebanen, 1,45 x 1,15 Meter  als sein Richter, gefeiselt, mit offenen Hinden. Awf ibm liege das
grofS sind in cinzelnen bleinen Kapellen™ zu betrachten. Er i Krewz. Pilamus sitzt breit und feist anf dem Richterstubl. Oben
der Weg von Getsermani nach Golgota. schaut Barabas durchs Gitterfenster.

Faret ¥

&

Maria und Simon von Cyrene — Greeristet und unterstitizt! Zwei Stationen, die IV und die VI bat der Kiinstler bier zu ciner verei-

nigt. Jesus begegnet seimer Mutter und Simon bilft Jesus das Krews tragen. Es st ein Awsschnitt des Bildes vom Stationshiuschen auf
dem Bild oben links.
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Zahlen — Daten — Zeiten

Wolfgang Klciser wurde am 23. Mirz 1936 in
Urach im Schwarzwald geboren.

1950 bis 1953 Lehre als Holzbildhaver bei Vater
Augustin Kleiser, anschlicfiend dort Gesellenjahre
1956 bis 1958 Zeichenkurse Fernakademie Karls-
ruhe

1958 bis 1960 Schiiler beim akademischen Bild-
hauer Franz Spicgelhalter in Freiburg

1960 Meisterpriifung als Holzbildhauer

1961 Sclbstindigkeit im Elternhaus

1965 bis 1968 Zeichenkurse an der Fernakademie
Famous Artists School in Amsterdam

1971 Umzug nach Hammerciscnbach

1972 Ancrkennung als freischaffender Bildhauer
Kleiser ist Mitglied verschiedener Kiinstlerverein:-
gungen:

Bundesverband Bildender Kiinstler Siidbaden,
Gemeinschaft christdicher Kiinstler der Erzdidzese
Freiburg, Kunstvercin Villingen-Schwenningen.
Kleiser-Arbeiten waren in zahlreichen Ansstel-
lungen zu schen. Einzelausstellungen gab s zum
Beispicl im Hans-Thoma-Muscum Bernau (1996/
2005 und 2006). In der Stifiskirche im Bad Wim-
pfen im Tal (2004), im Stadtmuscum Hiifingen
(2004/2005), in der Stiftskirche in Moosbach

(2005). Zudem war Kleiser mit Arbeiten bei den
Jahresausstellungen des Kunstvercins  Villingen-
Schwenningen vertreten. Zahlreiche Ausstellungs-
beteiligungen seit 1972 im In- und Ausland.
Kunst am Bau: Hotclfachschule Villingen-Schwen-
ningen; Sitzungssaal im Rathaus Spaichingen;
Jubiliumsstele in Bronze zur 750-Jahr-Feicr der
Stadt Viahrenbach.

Mechr als cin Dutzend Altarraumgestaltungen
fithree Klciser aus: Oberbrind, Daggingen, Altglas-
hiitten, Schollach, Schallstadt und Mistelbrunn.
Vicle Kreuzwege schuf er zwischen 1959 und
2005. Unter anderem in Bremerhaven, Bremen,
Urach, Sulzburg, Schutterwald, Hiusern, Bad
Diirtheim, Spaichingen, Béblingen, Schwetzingen,
Heilbronn Kirchhausen und zuletzt die Stationen
(145 x 115 Zentimeter grof?) fiir den Stationenweg
in St. Odilicn in Freiburg. Auftraggcber war das
Dompfarramt.

Weihnachtsdarstellungen von Wolfgang Kleiser
stchen unter anderem in Stockach (Stadtkirche),
Mannhecim (Zwilfapostelkirche), Villingen (Heilig
Kreuz), Villingen (Altenhecim St Lioba), Schwet—
zingen (St. Marien), Mainz-Lerchenberg (Pfarr-
kirche), VS-Rictheim (5t Konrad) und in der
Katholischen Pfarrkirche in Konigsfeld.
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Wir erinnern uns ... Werner Huger

nimm uns in Liebe auf




Wihrend des Zweiten Weltkricgs, Mirz 1942, wur-
de im Villinger Gewann Tannhérnle der polnische
Zwangsarbeiter Marian Lewicki, der in Villingen
beschiftigt war, wegen der Licbesbezichung zur
damals achzzchnjihrigen L. 5p." aus der Biren-
gassc 8 in Villingen gehingt.

Der Geschichts- und Heimatversin hat seinem
Gedenken an Ort und Seclle cin sogenanntes
Sithnckreuz gesetzt und dic Geschichte zweicr
Menschen in sciner Jahresbroschiire XIII, 1988/89,
Scite 72 ff. geschildert.

Um die in der Stadt wohnende, mit dem Schicksal
Marian Lewickis verbundene Frau, die durch die
crlittenen Demiitigungen scheu geworden war, vor

ncugicrigen Fragern zu schiitzen, hat der Vercin
deren Name stets verheimlicht, obwohl er dem
Berichterstatter iiber dic persénliche Befragung der
Betroffenen bekannt war.

Jetzt ist dic Frau, deren seclische Verletzung sic 64
Jahre, also cin Leben lang, beschwerte, am 16. Juni
2006 gestorben. Sic war 82 Jahre alt geworden. Der
Geschichtsverein  wird
Anonymitit des Namens schiizen. So bleibt nur
der Blick auf dic Urnenwand im Villinger Friedhof
in deren Mitte ithre Asche ruht.

Der Verstorbenen cbenfalls zu gedenken bedeutet
dic Erinnerung an cine schreckliche Zeit zu be-
wahren.

auch weiterhin  die

Die Alstadtiirche auf dem Fricdbof: Der Turm, der wm 1100 entstanden ist, gilt als das dlreste Bawwerk der Zibringerstade.
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Abschied von Josef Oswald
Predigt im Festgottesdienst

Kurt Miiller

in der Benediktinerkirche am 26. Juli 2006

Verehrte Festgemeinde.

Es gibt im Messbuch kein Formular ,zum Schul-
jahresende®, obwohl der Gebetsanlicpen genug
wiren: ctwa Priffungsangst oder Zeugnispanik aber
auch Vorfreude auf dic langen Sommerfericn, dic
durchaus mit der Vorfreude auf Weihnachten kon-
kurrieren kann.

Wir feiern auch keinen Gottesdienst zum Schul-
jahresende, s geht um das Ende ciner Ara in St
Umula. Der Schulleiter wird pensionicrt, Herr
Oswald riumt das Rektorat. Der Machfolger Herr
Johannes Kaiser wird in den Ferien cin wenig off-
nen und etwas frischen Wind hereinlassen, wenn er
dann im Scptember scin anspruchvolles Ame
antritt.

Dic beiden Herren haben mich ausdriicklich gebe-
tcn, sic nicht zum Gegenstand meiner Predige zu
machen, erst recht nicht sie als Adressanten einer
Exhorte zu verwenden. Es soll hauptsichlich um
dic Schule gchen.

Dic wenigen historischen Reminiszenzen, dic ich in
der kurzen Zeit aufrihlen kann, werden ihnen
offenbaren, dass cine erebnisreiche, interessante
und lcidvolle Geschichte zu dem gefithre hat, was
heute in der Bickenstralle steht und einen bedeut-
samen Faktor im Bildungswesen unscrer Stadt dar-
stelle.

Im Frankreich des 16ten und 17ten Jahrhunderts
lebte Anne de Xainctonge aus Dijon. Sic griindete
1606 in Dole aus Fiisorge fiir dic von allen Bil-
dungschancen ausgeschlossenen Midchen niederen
Standes cine Gemeinschaft, die sich mit neuen, von
Vertrauen und Zuncigung geprigten pidagogi-
schen Mitteln diesen Midchen annahm. Damit
war die Gemeinschaft der Ursulinen ins Leben
gerufen. Schnell breitete sich dic Gemeinschaft in
Europa aus. 1696 begannen dic ersten Ursulinen in
Freiburg mit ihrer Arbeit.

Wic kamen dic Ursulinen nach Villingen? Der
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Kloster St Urmula Villingen. Gemilde der Bl Urmila mit Ge-
fabrten, gemalt 1897 vem Villinger Kiinstler Albert Siger.

Schliissel fiir dic Antwort auf dicse Frage licgt im
fernen Kaiserlichen Wien. Der Sohn Maria
Theresias Joscph der 2., mit dessen Name der schil-
lernde Begriff Josphinismus™ fiir immer verbun-
den ist, hat im Geist der zcitgenéssischen
Aufklirung schr starken Einfluss genommen auf
das Bildungswesen und vor allem auf vicle
Erscheinungsformen des kirchlichen Lebens. Er hat
das Wallfahrtswesen stark cingeschrinkt und dic



Schlicfung oder den Abbruch vicler Wallfahres-
kirchen und Kapecllen verfiigt. Er hat dic kontem-
plativen Minner und Frauenkléster aufheben las-
sen, weil sic in den Wertvorstellungen der Zeit kei-
nen MNutzwert mehr hatten.

Dicse Umwilzungen errcichten auch dic vorder-
tsterreichischen Lande und damit Villingen. Der
starke Widerstand der Villinger Biirgerschaft konn-
tc den geplanten Abbruch der Bicken und der
Lorettokapelle verhindern. Gegen dic Aufhcbung
der beschaulichen Kléster der Klarissen und der
Dominikanerinnen regte sich aus zwei Griinden
kein Widerstand der Bevélkerung. Zum cinen wur-
de nicht absolut dic Auflésung verfiigt, sondern
cinc Alternative angeboten.

Wenn die beiden Konvente sich vereinen und mit
der Lebensordnung der Ursulinen sich um die
Erzichung der weiblichen Jugend kilmmern wiir-
den, dann wiirden sic dem Untergang entgehen.
Der Magistrat der Stadt war an so ciner Losung
interessiert, weil mit dem damit frei werdenden
Gebiude der Dominikancrinnen preisgiinstig

Schulraum fiir dic Midchen geschaffen werden
konnte.

Dic Biirgerschaft war mit dieser Lésung cinverstan-
den weil dic bessere Schulbildung der Midchen
damit zu Stande kam. Fiir dic Buben gab o ja
wenigstens bis 1806 das Gymnasium der Bene-
diktiner. Der Not gchorchend wurden somit aus
Klarissen und Dominikanerinnen 1782 die Vil-
linger Ursulinen. Dic anfangs friedliche Entwick-
lung wurde nach 24 Jahren empfindlich gestére.

Ein Klasenzimmer im Lebr- und Erzichungs-Instivar St Ursnla
Villingen (Schwsarzivald).

1806 kam Villingen bedingt durch dic napolcon-
schen Verinderungen in Europa zum Grofi-
herzogrum Baden. Massiver als Osterrcich griff dic
badische Administration reglementicrend in das
schulische und kirchliche leben cin. Im so genann-
ten ,Regulatv® von 1811 wurden alle Schulen mit
kirchlichen Wurzeln iiber cinen Leisten gespannt.
Alle traditionellen Klasterlichen Elemente wurden
verbannt z. B. die Klausur, die Gelibbde, die
Profcfifcicr und andere rcligiésen Uhun.gcn. Im
liberalen Geist sollte dic Jugend crzogen werden,
und so entstand unter strenger staatlicher Aufsiche
das Lehrinstitue St. Ursula und hatte iiber hundert
Jahre Bestand bis 1918.

Dic Grofherzogliche Familic selber war weniger
Klosterfeindlich cingestelle als der Karlsruher
Beamtcnapparat. Davon zecugen aus Sympathic
iiberreichte Gastgeschenke der Groffherzogin, dic
noch heute in St. Ursula aufbewahrt werden.
Trotz der kirchenkritischen Bevormundung konnte
sich cine ticfe spirituclle Lebendigkeit in St. Ursula
erhalten, so dass nach 1918 mit dem Ende der
Monarchie, cin starker Konvent mit pidagogischer
und religiser Strahlkraft in allen angcbotenen
Schularten und dem Internat neu beginnen konn-
ten. Wic ist dicse hundertjihrige Kirchentreue zu
erkliren.

Ich méchtc cinen Vergleich anstellen. Bei der
Wicdercroffnung dicser Kirche 1999 sagie ich: . dic
Psalmodic des Smundengebets der Ménche und dic

Weisen des grcguria.nischcn Chorals wohnen noch
in dem Gewilbe.” Ich habe Recht behalten, wir

Ein Schlafaal im Lebr- und Erzichungs-Insticur St Ursnla
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Die heilige Klara, mack der die Klarissen benanmnt sind. Tafelbild
im St Ursnila.

hiren den Schulchor und das Orchester in der
wunderbaren Akustik dieses Raumes.

In Parallele dazu méchte ich von St. Ursula sagen:
Etwas von der mystischen Frimmigkeit der
Klarissen, die in Ursula Haider ihre Wurzel hat und
dic geistliche Mitverantwortung fiir das Wohl der
Stadt, dic den Klarissen immer cigen war, haften

noch im Gemiuer des alten Klosters. Davon

berichten dic Ablasstafeln, dic sich in Gingen und
Klassenriumen crhalten haben. Dafiir biirgr das
Grab von Ursula Haider an der Siidwand des
Chores der Klosterkirche.

Damit erldirt sich bis zum hl:utigcn Tage die eige-
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nc und unverwechsclbare Atmosphirc in Kloster
und Schule. Der erfreuliche Aufschwung nach dem
1.Weltkricg daucrtc nicht lange. Dic Machthaber
im nationalsozialistischen Deutschland verboten
alle Kirchlichen Schulen. Der Konvent konnte bis
1945 scines cigenen Auftrages und sciner Existenz
nicht sicher scin. Es gelang aber durch Ubernahme
kirchlicher Aufgaben in den Villinger Pfarrcicn und
anderen Titigkeiten den Konvent beicinander zu
halten, obwohl mancherlei Einquarticrungen zu
€Iiragen waren.

MNach dem 2.Weltkricg begann der Wicderaufbau
der Schulen ziigig und die Frauen von St. Ursula
waren wieder iberall willkommen und wurden
gebraucht.

Ich selber habe in der Bubenschule als Klassen-

Ichrerin Frau Augustine erlebt, weil grofier Lehrer-
mangel herrschte.

Es ist kein Versagen der Fraucn von St. Ursula, cs
licgt am Geist der Zeit, cs licgt an den atmosphiiri-
schen Verinderungen in den Lebensumstellungen
nach Wiederaufbau und Wirtschaftswunder, dass
der Beruf einer Lehrfrau im Ordensstand seine
Artraktivitit einbiifite. Die Reihen im Konvent
lichtcten sich und in den achtziger Jahren musste
das Kloster dic Schulen in dic Verantwortung der
Schulsdftung der Erzditizese Freiburg iibergeben.
Der Zugang zu Ordensberufen hat stark nachgelas-
sen. Ungebrochen ist dic Wertschitzung der katho-
lischen Schulen. Viele Eltern wiinschen, dass ihre
Kinder in der oben geschilderten Atmosphire ler-
ncn und crzogen werden. Sic suchen weniger aus-
gefallene  Leistungskurse in der gymnasialen
Oberstufe als viclmehr cin breites und gedicgencs,
tragendes Wertcfundament.

Wir stchen feiernd an einer Cisur der Schul-
geschichte: Rektoratswechsel Das Blithen der 5.
Ursula Schulen in der Zukunft hingt ab von drei
Personengruppen. Da sind dic Eltern, dic hoffent-
lich nicht nur bis zur Aufnahme ihres Kindes die
Wertschitzung des christlichen Glaubens artikulic-
ren, sondern dic auch wihrend des Schuljahres dic
rcligitsen Lebens — und Emzichungszicle positiv
mittragen. Da sind dic Schiilerinnen und Schiiler,
dic vorurtcilsfrei, bildungshungrig und gemein-
schaftsfihig dic Raume bevélkern werden.



Ganz wichtig natiirlich das Kollegium der Lech-
rerinnen und Lehrer. In der Festschrift zum 200
jihrigen Jubilium von St. Ursula 1982 habe ich
cinen Wunschkatalog gefunden wic gute Lehrer
scin sollten. Der ctwas antiquicrte Text stammt von
Altbiirgermeister Wittum, der 1876 als grofherzog-
licher Kommissar das Kollegium zu beurteilen hatte.
Wenn sie statt Lehrfranen Lehrerinnen als Lehrer
héren und statt Vorsteherin Direktor, dann haben
dic Bemerkungen auch heute cinen guten Klang:
«Das hicsige weibliche Lehr und Erzichungs-
institut, in welchem sich zur Zeit 17 Lehdfrauen
unter ciner schr gebildeten, humanen und intelli-
genten und wahrhaft religiésen Vorstcherin befin-
den, hat sich von jcher durch cine freiere Richtung,
sowic durch wisscnschaftliches Streben ausgezcich-
net.

Die in demselben befindlichen Frauen sind keine
lichtscheuen, miirrischen, zelotischen, der Welt
und ihren edleren Bestrebungen abgestorbenen

Menschen, sondern dun:hgchcnd helle, kenntnis-

Schitlerinnen von 5t. Urmula heste.

rciche Kopfe, dic von wahrer Religiositit beseclt
heiter in das Leben blicken, an allem, was gebilde-
tc Frauen beriihrt, regen Anteil nchmen und durch
Smudium und Lektiire sowic durch Umgang mit
gebildeten Minnern und Frauen ihre Kenntnisse
stets zu erweitern suchen. Thre Lebensweise ist ein-
fach und geregelt und dics sctzt sic, ungeachtet
ihres sehr bescheidenen Einkommens in den Stand,
auch Notleidenden, Armen und Kranken Unter-
stiizung und Hilfe zuflicfen lassen zu kinnen,
welche christliche Pflicht sic auch bei jeder
Gelegenheit in richtigem Mafic iiben.!!

Wenn in Zukunft in St. Ursula solch ein Direktor
und cin durch gesteiltes Kollegium walten werden,
kinnen Eltern und Schiiler unbesorgt scin.

Zum Schluss machee ich
genannten  Festschrift selber ziticren. Héren sic
statt Kloster: St. Ursula Schulen, dann ist mein
Gliickwunsch formuliert: ,Wir brauchen das
Bickenkloster und das vertraute Kirchlein am Tor®
Amen.

mich aus der oben
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Der Johanniterorden

Winfried Hecht

Ehemalige Ordensniederlassungen in Baden-Wiirttemberg

Johanniterkommende Villingen

Griindung und Anfinge

Vergleichsweise dicht ist dic Hhtrlicfcnmg zur
Griindung des Johanniterhauses Villingen. Es lisst
sich glaubhaft belegen, dass Graf Heinrich L. von
Fiirstenberg am 2. September 1253 ,das ritterliche
Haus zu Villingen® stiftete. Sicher gingen dem
Vorbercitungen voran, dic sich iiber cin gutes
Jahrzechnt erstreckt haben konnen. 1257 befreite
dic Villinger Biirgerschaft dann im Einverstindnis
mit Graf Heinrich von Fiirstenberg als Stadtherrn
das Johanniterhaus von allen Lasten und Dicnst-
barkeiten sowic von jeglicher Wehr- und Schutz-
pflicht. Auflerdem wollten dic Villinger Rechts-
sachen der Kommende vor ihrem Stadegeriche
immer bevorzugt behandeln. Noch im gleichen
Jahr gab Graf Heinrich scine Zustimmung, dass
jedermann bei den Villinger Johannitern cintreten
und ihnen scinen Besitz iibercignen kéinne. Dicse
Festlepungen lassen auf Auscinandersctzungen zwi-
schen Graf Heinrich und den Villingern iiber dic
Errichtung der spiteren Kommende Villingen
schliefen. Offenbar versuchte der Graf, iiber das
Johanniterhaus scine Position in Villingen zu festi-
gen, auf deren Abbau dic Biirger der Stade damals
hinarbeiteten. Nur so sind dic Vercinbarungen bei-
der Seiten zu verstchen, die teilweise weit unter
dem lagen, was dem Johannitcrorden reichsrecht-
lich lingst zugestanden war. Offenbar wollte Graf
Heinrich cin Johanniterhaus aber auch aus
wstrukturellen® Hbcr]cgu.ngcn gerade in Villingen,
der wichtigsten Stadt in scinem Machtbereich,
haben.

Dics fithrte dazu, dass das schon 1212 villig ausge-
baute Johanniterhaus im benachbarten Schwen-
ningen aufgchoben und scin Besitz wohl um 1260
auf dic Johanniterhiuser in Rottweil und Villingen
aufgetcilt wurde; in Schwenningen gab es spiter
ncben ciner cigenen Johanniterkapelle nur noch

cinen besonderen Johanniterhof., Noch vor 1350
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wurde auch das Johanniterhaus von Lenzkirch im
Hochschwarzwald mit der Kommende Villingen
zusammengelegt, das Elisabeth von Bisingen, dic
Witwe des Konrad von Blumencgg, um 1316
gestiftet hatte.

Die Baulichkeiten

Dic Villinger Johanniterkommende lag an der
Ringmauer der Zihringerstadt zwischen dem
Bicken-Tor und der Gerbergasse. Thr chrwiirdigster
Bestandteil blich bis heute dic im 13. Jahrhundert
cntstandene  Johanniterkirche mit viereckigem
Chor und dem siidlich angebauten massiven Turm,
dessen Helm in der Spitgotik entstanden scin mag.
Ein Fenster mit auffallend reichem Mafiwerk
schmiickte die Ostwand des Chores. Beachtlich
gestaltet wurde auch das Portal der Kirche, Das
Gotteshaus erhicle drei Altire, welche Johannes
dem Taufer, der Gottesmutter und dem Heiligen
Kreuz geweiht waren. 1711 erfolgte cine Barocki-
sicrung des Kirchenraumes unter weitgchender
Schonung der vorhandenen Bausubstanz. Zur
Kirche orienticrt befanden sich an der Gerbergasse
klcincre Hiuser fiic Pfarrer, Kapline und den
Mesner sowie ein Waschhaus. Ans Bicken-Tor
schloss sich das Amtshaus der Kommendeverwalter
an; das Ritterhaus mit dem Archiv folgte mit ciner
Lingsscite der Stadtmaucr. Dic exponicrte Lage der
Kommende fiihric in Kricgszeiten zu schweren
Schiden. 1632 musste Komtur Dietrich Rollmann
von Dattenberg mchr als 20000 Gulden zur
Wicderherstellung der Villinger Ordensnieder-
lassung stiften. Schon auficrhalb des Kommende-
bezirks lag dic alte Schaffnei.

Konvent und Personal

Im Konvent der Villinger Johanniter sind ur-
spriinglich ncben Angchérigen der Griinderfamilic
Fiirstenberg und anderen Angehérigen des Hoch-



adels, dic oft ncben der Wiirde des Villinger
Komturs auch weitere Ordensimter bekleideten,
Vertreter der Ministerialengeschlechter der Um-
gcbung zu finden, zu denen bald 58hne der
Villinger Oberschicht treten.

Zu cinem verhilmismiflig groffen Minnerkonvent
kamen mindestens bis 1378 aber auch Ordens-
schwestern,  frouwen zc sant Johan®, was in deut-
schen Kommenden sclten war. An der Spitze der
Ordensgeistlichen stand wic iiberall cin Prior. Bei
der Verwaltung des Ordenshauses wurden sic
zunichst von Weltgeistlichen und allmihlich von
biirgerlichen Schaffnern mit Knechten und

Mii.gdcn abgclijst. Ein paar Namen kitnnen dies
verdeutlichen:

1451 Fr. Heinrich Griininger
1475-1483  Fr. Sigmund

1515-1516  Fr. Jakob Jach

1584 Hicronymus Hopp

1597 Daniel Sartorius

1617 Johann Georg Mayenberg
1660 Johann Kaspar Metzger

Loy

Wappenscheibe des Villinger Komiurs Georg Andreas Kechler von
Schuxtndorf (1567). Franziskanermusenm Villingen BE

1682-1691  Johann Hicronymus Schitilin
1697 Joscph Ignaz Rassler
1719-1720 Mecinrad Kegel

1747 J. C. Heggemann

1756-1773  Joscph Ignaz Baumgartner
—1805 Johann Baptist Willmann

Eng gckniipft waren dic Verbindungen zur Stadt
iiber dltere Villinger Biirger, dic als Pfriindner ins
Johanniterhaus ihrer Stadt aufgenommen waren,
und iiber dic Angchérigen der 1464 gestifteten
Johanniter-Bruderschaft sowic der Bicker-, Miiller-
und Schuhmacher-Bruderschaft. Verschiedene
prachtvolle Wappenscheiben von  Villinger
Komuuren auf dem Rathaus der Stadt lassen eben-
so wic Altar-Stifungen in Villinger Kirchen auf cin
in der Regel herzliches Verhiltnis zwischen deren
Rat und der Kommende schliefen. Die
Wertschirzung der Villinger Komture in der Stade
ihrer Kommende wird auch in der Leichenpredigt
deutlich, die 1601 nach dem Tod von Johann
Philipp Lisch von Miilhcim gchalten und in

Frciburg i. Br. gcdrux:kt wurde.

Die 1|l.-'riJ.li.ngfsr Kommure

Friedrich 12801290
Konrad von Egesheim 1297
Konrad von Schelklingen 1302
Heinrich von Horwe 1303
Gottbold von Blumberg 1305-1308
Ulrich Bletz 1310
Rudolf von Laubegg 1315
Egen von Fiirstenberg 1317-1326
Gere von Lichtenstein 1334-1336
Walter von Rechberg 13451365
Friedrich von Zollern 1371-1395
Hermann von Ohw 1399
Johann Sélr von Richtenberg 1417-1419
Hugo von Montfort 1427-1439
Hans Schenk von Staufenberg 14441450
Johann Trulleray 1451
Wilhelm Spit 1458-1467
Melchior von Rein 1469-1473
Bez von Lichtenberg 14741480
Wilhelm von R.cmchingcn 1485-1513
Gabricl von Breitenlandenberg 1518
Philipp Schilling von Cannstartt 1523
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Wolfgang von Masmiinster 15231536
Rudolf von Riidighcim 1539-1541
Georg Kechler von Schwandorf 15461571
Hans Philipp Lésch von Miihlheim  1571-1601
Ferdinand Muckenthal

von Hexenacker 1601-1610
Wendeclin von Enzberg 1611-1617
Dictrich Rollmann von Dattenberg  1624-1632
Franz von Sonnenberg 16491682
Karl Philipp von Freitag 1682
Johann Dictrich von Schacsberg 16861699
Dictrich von Prassberg 1702
Franz Anton von Schénau 1702-1719
Nikolaus Anton von Enzberg 1751
Johann Baptist von Schauenburg 17531769
Johann Joscph Benedikt von Reinach 1776-1791
Johann Baptist von Flachslanden 1801-1806

Die materiellen Verhiltnisse

Unter ciner ganzen Reihe von tichtigen und cin-
flussreichen Komturen, deren Ernennung scit der
frithen MNeuzeit dem Ordensmeister zustand, und
begiinstigt vom Wohlwollen des Adels der Um-
gcbung und der Villinger Biirperschaft enewickelte
sich dic Kommende Villingen vor allem im 14.
Jahrhundert bemerkenswert gut. Dic Territorial-
hoheit konnte immerhin iiber vier Dérfer erwor-
ben werden — iiber Diirtheim (1300), Weigheim
{1315), Obereschach (1390) und Neuhausen
(1427). In Diirrhcim (1280), Griiningen (1306),
Pfohren (1309), Lenzkirch, MNeuhausen, Au
(1351), Mendingen, Neuenburg, Obereschach,
Weigheim und zur Hilfte in Betzingen bei
Reutlingen besaflen Villingens Johanniter das
Patronatsrecht. Besitzungen unterschiedlichster
Matur vom Grundzins bis zu Leibeigenen gehérten
in Amoltern,
Endingen, Griiningen, Lenzkirch, MNeuenburg,
MNeuhausen, Obereschach, Pfohren, Schelingen
und Sommertshausen. Uber Weingiiter konnte dic
Kommende in Amoltern, Endingen, MNeuenburg
und Schelingen verfiigen. Dazu kamen in Villingen
scit spitestens 1430 cine Badstube und cin Viertel
des Kornzehnten in der Stadr sowie drei Miihlen.
Trotzdem waren die finanziellen Verhiltnisse des
Villinger Johanniterhauses oft angespannt. Schon

ihnen Diirtheim,

Betzingen,

T4

um 1430 war man bei der Stadt Rotrweil verschul-
det. 1495 schloss die Bilanz der Kommende-
verwaltung mit cinem Plus von 378 Gulden, um
nach dem Verlust von Rhodos und dem
Baucrnkricg 1540 auf cinen Fchlbetrag von 79
Gulden abzufallen. Es gab damals chrh:gungcn,
die Kommende vom benachbarten Ordenshaus
Rotrweil aus mitzuverwalten.

Das Asylrecht der Villinger Johanniter

Auch das Asylrecht der Villinger Johanniter griin-
dete sich auf dic bekannten pipstichen und kaiser-
lichen Privilegien wie jenes von Friedrich
Barbarossa aus dem Jahr 1158, wonach keine kirch-
liche oder weltliche Macht des Reiches gegeniiber
den Johanniterhiusern und deren Giiter irgendwel-
che Gerechtsame auwsiiben sollte. Allerdings ten-
dicrte dic Entwicklung in Villingen dazu, dieses
Privileg sowcit wic méglich cinzuschrinken. 1371
legte das Villinger Stadtrecht fest, nicmand, der
Jbelittet oder rehtlos” sei, diirfe von den Ordens-
rittern ,gchuset noch gehoffet™ werden. Villinger
Biirgern sclbst drohte das Stadtrecht 1398 mit
cincr Strafc von 5 Phund Haller und cinem Jahr
Stadtverbot fiir den Fall, dass sic den Asylbereich
der Johanniter aufsuchten, was Romius Mans, den
JRicsen” Romacas, 1497 nicht authalten konnte,
bei den Ordensrittern Zuflucht zu suchen. 1531
nahmen dic Villinger sogar trotz der vom Kaiser
angedrohten Pén von 100 Mark Gold cinen
Delinquenten in der Kommende fest. Seir 1720
war das Villinger Johannitcrasyl aber prakeisch
aufler Kraft, 1787 bescitigte es der Joscfinische
Straflkodex auch der Form nach in aller Sulle.

Das Ende der Villinger Johanniterkommende

Ende 1805 wurde dic Johanniterkommende
Villingen zuniichst von franzésischen Truppen
besctzt und dann unter wiirttembergische Souve-
rinitit gestelle. Nach dem ﬂhcrga.ng Villingens an
das Grofherzogrum Baden kam jedoch 1806 das
Ende fiir dic Ordensniederlasung. Der letzie
Kommende-Amtmann Johann Baptist Willmann
wurde in die badische Dnmﬁncn—\ﬁ:m’n]tu.ng iiber-
nommen. 1811 wurde das Ritterhaus am Plarz des
1957 crrichtcten Landrasamtes abgebrochen. In



der Johanniterkirche fand 1807 letztmals katholi-
scher Gottesdienst statt. 1814 wurde die Kirche
Militirmagazin, 1822 Gefingnis. Im gleichen Jahr
wurde ihr Inventar versteigert, ihr Turm sollte 1841
abgerissen werden, was aber am Widerspruch der
Villinger scheiterte. Machdem der badische Staar
das Pfarr- und das Kaplancihaus scit 1815 verkauft
hatte, konntc dic cvangelische Kirchengemeinde
Villingen dic Johanniterkirche 1859 mit dem
Mesnerhaus von ihm erwerben. Die Kirche wurde
1924 umgcbaut und in den Jahren vor 1990 gliick-
lich restauriert.

In der Kirche erhalten und teilweise erst vor cinigen
Jahren wicdergefunden wurden cine Reihe von
Epitaphicn von Villinger Komturcn. Zu ihnen ist
auch das prachtvolle Terrakotta-Relicf zu zihlen,
das der Villinger Kiinstler Hans Kraut fiir den
Grabstcin von Komtur Wolfgang von Masmiinster
1574 schuf; cs zeigt dic Sceschlacht von Rhodos im
Jahre 1522 und befindet sich heute im Franzis-
kanermuscum Villingen-Schwenningen. In dic
Villinger Benediktinerkirche gelangt ist das Chor-
gestiihl aus der Johanniterkirche. In ihr gefunden
wurde auch das Brustkreuz des Komturs Rollmann
von Dattenberg.

Quellen und Literatur

Umfangreiches, teilweise schon 1857 ediertes Material (Mone) 0ber
die Johannitorkommende Villingen befindet sich im General-
landesarchiv Karlsruhe (z.B. Abtl. 67/1403). Im Stadearchiv Villingen
and Urkunden, Goterbeschriebe oder die Ratsprotokolle heranzuzie-
hen. £u berncksichtigen sind ferner die aus den Nachbarkommenden
von Villingen stammenden Bestinde im Karlsruher General-
landesarchiv sowie im Hanpestaatsarchiv Stuttgart (B 352-B 358). In
der Public Library of Malta in Valletta finden sich die Visitations-
berichte von 1495 und 1341 (AOM 45 £60°"—64" bow. AOM 6340
f.67'—69); spitere Visitationsberichee liegen Im Doppel auch in
Karlsruhe oder im Villinger Stadtarchiv. Prosopographisch bedeut-
sam fur einzelne Angehirige des Villinger Ordenshauses sind weitere
in Malta aufhewahrte Archivalien wie die ab 1347 erhaltenen Libri
Ballarum oder der Index Bullarum, Dignitatum et Commendarum
16701752 (ADM 1180 £ 133-139). Auch im Stastsarchiv Luzern
and Archivalien der Villinger Johanniter zu vermuten, die dorthin
mit Bestinden aus der Kommende Hohenrain gelanpt sein ktnnten.
Dhe Ordenskalender des 18. Jahrhunderts enthalten wertvolle
Angaben vor allem zur Lanfbahn der einzelnen Komture.

Sakristeischrank der [ohanniterkommende Villingen, Franzis-
kanermusewm Villingen, Magazin B.E

Mit der Knmmende Villingen ausfihrlich beschafrigt hat sich zuerst
P BRevellio Im Aufsatz [he Kirche der Johannitetkommende" in:
Beitripe zur Geschichte der Stadt Villingen. Villingen 1964, 5. 110-
5. 124, Wesentlich darober hinans fohreen W, G. Rodel, Das
Grofipriorat Deutschland des Johanniterordens im Ubergang vom
Mittelalter zur Reformation. Diss. phil. Mainz. Koln 1966, 5. 119-
5. 123, und W. Hecht, fur Geschichee der Johanniterkommende
Villingen in: Villingen und die Westhaar, hrsg, von W, Muller, Bohl
1972, 5. 141-5. 147. Uber cinzelne Komiure heranzuzichen sind bei-
spiclsweise E Peter, Franz von Sonnenberg, Ritter, Komtur,
Reichsfurst und Grofprior von Deutschland im Malteserorden
1608-1682. Diss. phil. Freiburg i. U. Freiburg i. U, 1981, sowic W.
Heche, Der Villinger Johanniterkomtur Wolfgang von Massmonster.
Rundschreiben der Wuortthy.-Bad. Genossenschaft des Johan-
niterordens Nr. 42 (1970, 5. 24.
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Miinster vor 100 Jahren saniert

Eberhard Stadler

Aufwindiger Umbau — Siidturm wurde teilweise abgerissen —

Neue Glocken kamen 1909

Mach dem kiilich im Sidmurm des Villinger
Miinsters cines der gréfiten Glockenspicle in ganz
Siiddeutschland installicre wurde (der SUD-
KURIER berichtete), sci an cin Ercignis crinnert,
das genau hundert Jahre zuriick licgt. Damals, im
Jahre 1906, wurde der erwihnte Siidrurm des
Miinsters nimlich einer umfassenden und an-
spruchsvollen Sanicrung unterzogen.

Lange hatte s gedauert, bis dic Bauarbeiten begon-
nen werden konnten. Dic Griinde lagen vor allem
in finanzicllen und bautechnischen Schwicrig-
keiten. Allerdings mussten dic Verantwortlichen
handeln, da das Miinster erheblich baufillig gewor-
den war. Anfang Juli 1906 schlicflich wurde dic
Sanicrung des Siidurms angepacke. Mit cinem
Geriist aus langen Baumstimmen wurde der Turm
scincrzcit cingeschalt und von oben bis zum ersten
Stock abgerissen. Wobei dic Spitze des Turmes, der
Turmhelm, erhalten blicb und wihrend der ganzen
Bauphasc von dem Geriist unterfangen wurde. Der
gesamte mittlere Teil des Turmes wurde abgerissen
und erncucrt. Im Spitjahr 1907 war der Turm fer-
tig gestelle

Dic Gesamtsanicrung des mittelalterlichen Gottes-
hauses wurde im Jahre 1909 abgeschlossen. Am
29. Juni wurde das in neuem Glanz erstrahlende
Miinster von der Gemeinde wicder bezogen.
Zuglcich bekam das Gotteshaus cin neuss Geliue
spendicrt. Es war von der traditionsreichen heimi-
schen Glockengicferei Gritninger hergestellt wor-
den. Dic Glocken wurden im Zweiten Weltkricg
1942 konfiszicrt und zu Kanonen umgeschmolzen.
Allerdings: Eine dicser Gritninger-Glocken von
1909, dic klcine Franziskusglocke, hat den Kricg
auf verschlungenen Wegen iiberstanden. Sic wurde
erst jetzt Anno 2006 im Fundus des stidrischen
Archivs wieder entdecke. Wie berichtet, ist sie in
das necue, 51 Glocken umfassende Grofigeliute im
Siideurm integriert worden.
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INBAL 1906/07
Im Jakre 1906 wurde ein Grafiteil des Miinster-Siidrurms abge-

rissen und ernewert. Die Aufnabme zeige das Geriist, mit dem die
Turmspitze gehalten wurde.

Glickenweihe am 13. 6. 1909 am Villinger Miinger. Die
Glocken wurden der Griffe nach awfgehingt. Links die bleine,
kedirzlich wieder gefundene Franziskusglocke. (Bild rechis).



Villingen = Mibnster ! IGE I

Wie sich dar Miinster ver und nack dem Umban von 1906 bis 1909 verdndert hat, zeigen diese beiden Postkarten des Sammlers
Manfred Hildebrande: Bis 1906 gab e noch groffe Kastanienbiume am Miinster, die dann verschwanden. Signifikant verdndert hat
sich auck der Siidrm (rechis). Vor dem Umbaw batte er nur vier Schallfenster, aws denen das Kirchengeliue iiber die Stadt ertinte,
mach dem Turmumban gab es acht Fenster im Glackenstubl

Villingen (Baden) Das neve Minsterge/fufe rur Weihe aufpehdingt. . -
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Auch stumme Stadtfiihrer
haben viel zu erzihlen

Gerhard Hirt

Informationstafeln an historischen Gebiuden (4. Teil)

Sic sind uns schon recht vertraut geworden, dic

kleinen blau-weiffen Schilder an den historischen
Gebiduden der Seadt, dic wir im Jahrbuch
«Villingen im Wandel der Zeit® schon scit 2004
vorstellen. Wir haben sie ,dic kleinen blauen
Stadtfithrer” getauft und wir wollen hier wieder
cinige von ihnen cin wenig in den Blickpunk: ritk-
ken. Damirt soll dann auch diese Serien beendet
werden.

Der ,Geburt” der historischen Wegweiser gingen,
wie wir es im Heft X0XV1I beschricben haben, lan-
gc Wehen voraus. Einer der Initiatoren war unser
inzwischen verstorbener cinstiger Vorsitzender
Hubert Waldkircher. Sein Mamen hat auch in die-
scm Jahr wicder cinen besonderen Klang. Klang ist
hicr sogar wortlich zu vemstchen, denn er ist auch
der Vater” des Glockenspicls im Miinster, das auf
seine Initiative entstanden ist und am ersten
Advent cingeweiht wurde. Dass dicses Projcke auch
nach dem Tod von Hubert Waldkircher realisiert
werden konnte, ist auch Personen zu verdanken,
dic damals schon mit ihm zusammen im
Arbeitskreis Innenstade des Geschichts- und
Heimatvercins fiir dic Anbringung der Tafeln
kimpfien.

Das GHV-Projckt ,Beschilderung historischer
Gebiude® hatte von der Planung bis zur Rea-
lisicrung manche Hiirden zu itberwinden. Dic
Idee, cin , Historischen Leitsystems in Villingen® zu
schaffen, stammt aus dem Jahr 1994, Zahlreiche
Gespriche, Beratungen ausfiihrlicher Schrift-
verkchr und Diskussionen mit Verwaltung und
Baubchérden gingen der Genchmigung, dic 1998
crfolgte, voraus. Ein Jahr spitcr wurden anlisslich
der Jubiliumsfeicrlichkeiten zur Verlcihung des
Marke- Miinz und Zollrechtes die ersten Tafeln an
historischen Bauten angebracht.

Scitdem sind wohl alle wichtigen Gebaude der
Stadt — iibrigens auch in Schwenningen — mit ciner
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der 35 x 35 Zentimeter groficn Informationstafeln
verschen. Sic sollen keinesfalls dic Aufgabe der
zahlreichen ,echten” Stadthihrerinnen und Stade-
fithrer ersctzen, dic sich mit groffiem Engagement
und Fachwissen dafiir einsetzen, dass Fremde und
Einhecimische cin lebendiges Geschichtsbild der
alten Zihringerstadt vermitielt bckommen. Die
kleinen summen blau-weificn ,Kollegen® dicnen
als Erginzung und crzihlen dem Betrachter, der auf
cigene Faust dic Stadt durchstreift, cin wenig von
deren Historie.

In dicser Folgen stellen wir 14 Gebiude vor, an
denen solche Tafeln — zum Teil erst in den letzter
Zcit — angebracht wurden.

Machen wir mal cinen Bummel kreuz und quer
durch dic Stadt und achten auf dic geschichtlichen
Hinweise. Das Bickenkloster, dirckt am Bickentor
angcbaut, ist ciner letzter Zeugen der langjihrigen
und bedecutenden Klostergeschichte in Villingen.
Davon kiindet auch die Franziskanerkirche mit dem
dazugchérigen Kloster am Ende der Rictstrafle,
unmittelbar ncben dem dortigen Stadttor. Hier
befindet sich heute cin  viclscitig genutztes
Stidtisches Kulturzentrum. Ebenfalls in der Riet-
straflc ist das chemalige Heilig-Geist-Spital, das spi-
ter zum Alten Kaufhaus wurde, zu finden. Eines
der meist fotograficrten Gebdude ist das bunt
bemalte Café Raben in der Oberen Strafic und
nicht weit davon entfernt stcht die Rabenscheuer,
die zu den dltesten Profanbauten der Stade zihle
Eine weitere bedeutende Scheuer stand in der
Gerberstralic: Dic Jobanniter-Scheuer dic im Spit-
mittclalter von der Johannitertkommende auch als
Pferdestall genutzt wurde. In der Nachbarschaft
stcht das chemalige Miinch-Haws in dem sich
heute cine Metzgerei befindet. Ein Haus mit
geschichtlicher Bedeutung ist auch das so genannte
Sammlungsgebiude in der Oberen Straffe in dem
sich cinst dic Waldhauser Sammlung, cine geist-



liche Fraucngemcinschaft, und nach 1308 dic
Vettersammlung befand. Kunde von der cinstigen
groffen Bedeutung der Ziinfie gibt heute noch dic
Zunfistube der Schuster in der Bickenstrafle. Darin
ist heute cinc Gaststiitte cingerichtet. Auch im so
genannten Webrhaus an der Ecke Birengasse/
Hafnergasse ist cine Wirtschaft. Mitten im Stadt-
zentrum am Markeplazz stcht das so genannte
Steinerne Haus, allgemein als Honold-Haus be-
zeichnet. Es fillt besonders durch dic Wappen am
schénen Doppelerker auf. In der Kanzleigasse er-
innert cin spitgotischer Massivbau an  dic

Kanzleischeuer — das war die frithere Miinze. Ein

michtiges Gebidude am Ende der Firberstrafle ist
das so genannte Glunkenbaus, das heutc als
Gaststiitte und Geschiftshaus genutze wird. Mit der
Renovicrung und Sanicrung des Hauses Rathaus-
gassc 2/Ecke Schulgassc wurde dic Firmen-
geschichte der  cinstigen  hoch  angeschenen
Ubrenfabrik Carl Werner wicder lebendig. Und hier
zeigt sich, dass dic Schar der  klcinen blauen
Staddiihrer” sich auch heute immer noch ver-
mehrt, denn die Tafel an diesem Haus wurde —
auch zur Freude des Geschichts- und Heimat-
vereins — crst in jiingster Zeit angebrache.

Ehem. Heilig-Geist-Spital
(spiter Kaufhaus)

il dern 19 Jh b

st bopen Phesals

Fesbincien Thewr

Café ,,Raben*
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Rabenschener

Anfang 13. Ji
Koermbuii il
Erncucnungen des
frdihen 14, Jha
Eirscr der 8Hesdon
Profenbacten
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Romanische
Fenserpewande

auf der Shdseite,
chemals such aul der
Westseiie

Im 18. und 20. Jh.
Limpostalivngen rur
hewtipen Form und
Erweiterung

Johanniter-Schener

Im Spivmitielaler und
in der Frilhneuzeit
Scheune umnd Plerdeses]]
der Johanniterkommende

1554 Datierang des
Erkers und einer
Fensteraliule

I96EGD Erker, Saule
wangd Fratzen s dam
abgebrochensn
Vorgangerbau in den
B eubau inlegrien

Dnrpevic | Ner fanland: Ned

Ehem.
wMiinch-Haus™

Im Eem Renaissanecbau
{575 Dintierung, im
Boheitel des Pomts

der Riicksedts aum

chemaligen S1all

1 744 Ermeuerung

Sammlungsgebiiude

Umspetinglich Site der
Waldhauser Sammlung,

elrer gelsil. Frauen-

einschaft, nacly 1308

FZunTtstube
der Schuster

1513 emsto schriftliche
Erwilhnung
Herrichtung und Einbou
von drel Stuken [
gosallachafl]. Zweacke
Spiltgatische Decke Im
|, Cibargeschod

1825 Verkauf des
Hausea durch die Zunft
Ente 19, Jh, Fassslen-
LTI NI

1951 Renavierang der
Zunfatube, Costsibie
i | . Obergeschal
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Sogenanntes , Wehrhaus™
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woteinernes Haus'
Honold-Haus

Ehemalige Miinze
heuer)
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Die einstige Trockenlegung der Stadt:

Werner Huger

Ein letzter Blick ins 19. Jahrhundert

Licst man dic alten Ratsprotokolle, so stellt man
fest, dass noch in der ersten und zweiten Hilfre des
19. Jahrhunderts dic Ensumpfung der mittclaleer-
lichen Stadt wohl als das wichtigste kommunalpo-
litische Problem angeschen werden musste. Das
gesamte Regen-, Schnee- und Brauchwasser sowic
Abwasscr blich ja zunichst in der Stadt und nach
cinem Regen verwandclten sich dic zum grisfieen
Teil noch ungepflasterten Straffen in Dreck und
Schlamm. ... Hinzu kam dic Unzulinglichkeit der
aus dem 18, Jahrhundert stammenden Pflaste-

S,

Das alte Kanalsystern des 19. Jabriunderts in der Innenstadt
wird ergraben, beseitigt wnd durch Rébren ersetze. Hier:
Weberpasse, Mai 2006
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rungen der vier Hauptstrafien. ... Alle MNeben-
straffen (Gassen) waren noch ungepflastert bzw.
nicht versicgelt. ... Unrat aller Art floss noch immer
auf die Straffen; so schreibt es Ulrich Rodenwaldt.!
In den Jahren und Jahrzchnten ab 1834 endaltcte
dic Stadt aufgrund ihrer Ratsbeschliisse nachhaltg
dic finanzicll aufwendigen Aktvititen. 1842 kam
cs im Grofien Biirgerausschuss zu cinem wichtigen
Beschluss, der unter anderem . dic Ticferlegung
bestchender und Anlegung neuer Kanile in der hie-
sigen Stadt und chrw'dibung derselben nach dem
hicritber vorlicgenden Riss und chrschlag der
Groftherzoglichen Straffenbauinspcktion® beinhal-
tete. Dazu heilft es fiir cine erste Initative ,Die
Kanile (Red. Anm.: Sic werden gelegentlich heute
noch filschlicherweise als ,Stadtbiche” bezeichnet,
obwohl sic kanalisicrte Ablciungen und keine
natiirlichen Flicfwasser waren.) durch die Bicken-
und Niedere Stralfe, dic Gerber-, Firber-, Kis-
{Anm.: heute der Ostieil der Brunnenstrafle) und
Beckergasse sollen ticfergelegt und iiberwilbt wer-
den. Durch dic Josefs- und Hafnergasse, dic
Miinster- und Léwen- (Anm.: heute Hans-Kraut-)
und Bérengasse sollen gewdlbte Feuergriben ange-
legt werden. Zu den Gewilbemauern sollen dic
Steine der Stadttore und Ringmauer, sowcit tun-
lich, verwendet werden®.

Ulrich Rodenwaldt, a.a.0., kommentiert: Nun
wurde aber cin Anfang gemacht, dic alten ,Bach®
wurden ticfer gelegt und sollten zugleich als
Entwiisscrungsgriben dicnen. Wegen der dadurch
cntstchenden Gefahr miissten sic aber gemauert
und gewélbt werden, sollten also kiinftig unterir-
disch verlaufen.

Dazu merken wir an: Ob es zu ciner wenigstens
streckenweisen (Hauptstrafien?) Uhv:rw'd]bung der
wDolen®, im Sinne gedeckter Abzugsgriben, kam,
ist nicht (mechr) zu kliren. Schlicfilich hat man
unter , Wilbung® cinc gekriimmte Raumdecke zu



verstchen, deren cinfachste Form das Tonnen-

gcwﬁ]bv: ist. So ist zwar in cinem Ratsbeschluss von
1859 fiir den Bereich Firberstrafie von  Uberwil-

bung des dortipen Kanals* dic Rede, andererscits
heifit es in cinem Beschluss von 1861 ... Von der
Léwengasse bis in den inneren Stadtgraben soll dic
Dole? mit ciner Lichthshe von zwei Fulf Breite und
drei Full Héhe (Anm.: 60 auf 90 Zentimeter)?
angelegt und mit starkem Steindeckel verschen
werden”.

Einen solchen ,starken Steindeckel® der Dole,
zweifcllos dic nahe licgende technische und kosten-
giinstigste Lésung, zeigen unsere in diesem Beitrag
abgcbildcten Fotograficn. Im U]:u‘lgcn wirden
nach Auskunft des Tiefbauvamtes der Stadt
Villingen-5chwenningen bei den in unseren Tagen
crgrabenen Aufschliissen der verschicdenen alten
Kanalstrecken keine chrwﬁ]bu.ngcn beobachtet.
Demgegeniiber teilt uns allerdings kurz vor der

Drucklegung das GHV-Mitglicd, Bauingenicur
und Stadtrat Erich Biffwurm, mit, dass noch im
Jahr 2006, vor sciner Ausriumung, zumindest der
Kanal in der Bicken- und Gerberstrafle, vermutich
als Hauptsammler, cinen gewdlbten Querschnine
mit 1,2 m Scheitelhshe besitze.

1863: Um das erforderliche Steinmaterial zu
gewinnen ,sollen dic dufleren Stadtmauer-Fiil-
lungen abgetragen werden®. Trockenlegung und
Entsumpfung der Stadt mit den damit verbunde-
nen Erd-, Steinhaver- und Maurerarbeiten sowie
dic Herstellung ciner ,.neuen Brunnenleitung mit
cisernen Deicheln® gehen wihrend der nichsten
Jahrzehnte fiir das innere Stadtgebict Hand in
Hand. 1877 lautet die stidrische Akte: Bitte der
Bewohner des Mistgissle um Trockenlegung dessel-
ben. Wiedervorlage. (Red. Anm.: Das Mistgissle
wurde 1904 in Webergasse umbenannt.) Unsere
Fotos von Mai 2006 zcigen den Bestand der alten

Ein starker  Steindeckel” bilder die Decke des im lichten Maff
60 90 cm betragenen Querschmitis des Kanals.

Gewilbekanal in der Gerberstrafie (Oktober 2006, Foto:
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Dolenlcitung in der Webergasse. Wann diese
Kanalisicrung tatsichlich errichtet wurde ist unklar,
entnchmen wir doch bei Rodenwaldt, a.2.0., den
Hinweis ,,... dic Mittel standen fiir dic Nebengassen
noch lange nicht zur Verfiigung, denn dic
Anwohner mussten noch zchn Jahre spiter ihre
Wiinsche wiederholen®.

Wir aber nchmen im Jahr 2006 endgiiltig Abschicd
von der cinst umfassenden Verdolung der Innen-
stadt mit der bereits erfolgten oder bevorstchenden
Bescitigung der Kanalstrecken Webergasse, Kro-
nengassc, Rictgasse, untere Gerberstrafie (Krawazi)
und Bickenstrafle, Reststrecken gibt es nur noch in
der oberen Firberstrafie, zwischen Webergasse und
Brunnecnstraflc, sowic in der Birengasse und ver-
mutlich anderswo.

Jetzt folgen nur noch dic seclenlosen Meterstiicke
gegossener Betonrshren.

»5ic transit gloria mundi!® Also .50 vergcht der
Ruhm der Weld® — und wenn es auch nur das
unterirdische labyrinthische Kanalsystem als zivili-
satorische Grofitat ciner klcinen Stadt im 19. Jahr-
hundert ist.
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Dvie bearbeiteten Buntrandrteine des verdolten Kanals stammen
ven den abgeiragenen wdufleren Stadimauner-Fiillungen ™

Anmedmngen, Literatur und Cuelle, Fufnoten:

Text und Fotos: Werner Huger

1 Dr. Ulrich Rodenwaldt, Das Leben im alten Villingen, Bd. II,
Herauspeber: Geschichts- und Heimatverein, Jahreshand 1990491,
Seite 147 ff.

2 Eine _Dole” ist ein kanalisierter gedeckter Abzugspraben; im
Villinger Dialektverstindnis aber anch der Sinkschacht der tber
cinen Doledeckel” auf Straflenhshe das Oberflichenwasser
abfithre.

3 Ein damals geltender Badischer Fufl betrug 30 Zentimeter. Damit
entstand for den Kanal ein rechreckiger Querschnitt von
60 x 90 Zentmeter lichtes Mafl.



Da bin ich zu Hause —

V. N Baugenossenschaft
‘ Familienheim.

Einc Wohnung ist nicht nur cin Dach iiber dem
Kopf. Dic cigenen vier Winde bedecuten Ge-
borgenheit, Wirme und Schutz, dic wicderum das
sichere Gefiithl vermitteln, zu Hause und ganz pri-
vat zu sein.  Hier bin ich Mensch — hier darf ich
gein”. Daheim zu sein, ein Heim zu besitzen und
sich heimelig fithlen, dafiir stcht dic Wohnungs-
baugenossenschaft ,,Familienheim® scit 57 Jahren.

Erste Mitgliederversammiung 1950 im Kath. Gemeindehans in
der Waldstraffe 2

Auf dem Bild (von links): Pfarrer Carl — ev. Panlusgemeinde /
Kirae Huck — Se. Konrad / Prila: Walter — Ordinariat Freiburg
{ Landrae Dr. Aseffiller [ Karl Brachat [ Albert Haas ! Dr. Look
! im Hintergrund links — Walter Grawmann, Dirigent der
Stadrharmionie.

Am Anfang war die Idee

Thr folgtc dic Tat auf den Fuff. Man krempelee dic
Armel hoch, spuktc kriftig in dic Hande, griff zur
Schaufel und Spitzhacke, schuf cine Baugrube; trug
dann Stein auf Stein und errichtete die ersten
Eigenheime. Der Traum vom cigenen Hiuschen
wurde Wirklichkeit. Und das in einer Zeit, in der
noch vicles in Triimmern lag und Ruinen den Weg
zur guten Tat siumten.

Der offiziclle Startschuss zu dicsem beispiclhaften
Kraftakt heimischen Wiederaufbaus fiel am
19. Scptember 1949. An dicsem Tag wurde im

Klaus Merkle

geschichtstriichtigen Rathaussaal in Villingen cin
Stick ncucrer Geschichte geschrichen: Dic
Baugcnosscnschaft ,\Neuc Heimat® wurde aus der
Taufe gchoben. Im Verlauf ihres mittlerweile fast
60 Jahre wihrenden Lebens dehnte sie ihr
Verbreitungsgebict im Schwarzwald, auf der Baar
und am Heuberg aus.

So spontan dic Geburtsstunde erscheinen mag, so
war sic doch das Ergebnis sachlicher und ziclgerich-
teter Vorarbeit. Denn auch dieses Kind der
Machkricgszeit war ja keincswegs auf Rosen gebet-
tet. Dass cs iiberhaupt zur Welt kam, ergab sich aus
zwingenden Notwendighkeiten: Dic Leute standen
buchstiblich auf der Straffe. Also musste gcholfen
werden. Hoffnung und Zuversicht paarten sich mit
der Erkenninis, dass dic schweren Aufgaben nur
gemeinsam zu bewiltigen scin werden.

Es gibt cinc gescllschafts- und sozialpolitische
Grofitat, dic noch heute weltweit Anerkennung
finde: Wic grandios das damalige geschrumpfic
Deutschland das Flischtlingsproblem aus cigener
Kraft gelast hat. Es war in der Tat cin Solidaritits-
pakt gemcinsamen Handelns und ticf empfunde-
ner Hilfsbereitschaft.

Ewald Merkle iiberreicht eimem der ersten Siedler, der in der
Siidstad sein eigenes Haus bezichen konnte, den Havsschliisel
Bild (vorn links): Siedler Letze, die Vorstinde Albert Haas, Karl
Brachat und Fwald Mevlkle.
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Ein cxzellentes organisatorisches Beispicl dafiir ist,
dass schon 1947 dic Erzdibzese Freiburg zur
Bauhilfesammlung aufgerufen hatte. Frauen und
Minner gingen von Tiir zur Tiir und sammelten
klcincre Betrige, mit denen im besten Sinne des
Wortes Baustcine fiir dic Vesorgung der hier cinge-
troffenen Fliichtlinge geschaffen werden konnten.
Und am 01. Januar 1948 croffncte das Katholische
Volksbiiro Villingen fiir dic Dckanate Villingen,
Donaucschingen, Geisingen und Kinzigtal scine
Geschifsriume — dic cigentliche Wicge der Bau-
genossenschaft Familienheim. Leiter dicses Biiros
wurde Ewald Merkle, der dann in der langen Zeit
sciner Titigkeit als Familienhcim-Geschiftsfiihrer
dic crfolgreiche Entwicklung entscheidend prigie.
Mit der damals beginnenden langjihrigen und
scgensreichen Bautitigkeit sind dic Namen Karl
Brachat (Rcktor und Landtagsabgeordneter), Max
Weinmann (Dckan und Miinsterpfarrer) und Dr.
Josef Astfiller (Landrat und erster Aufsichtsrats-
vorsitzender) untrennbar verbunden.

Wic groflartig dic Leistung dicser Minner war
belegt auch dic Tatsache, dass dic Herren Brachat,
Weinmann und Merkle dic Ehrenbiirgerwiirde
ihrer Heimatstadt Villingen crhiclten.

Wo ein Wille ist, ist ein Weg!

Denn ,vom Bauen hatten wir alle nur wenig
Ahnung®, wic sich ciner der Griinderviter noch
gut crinnert. Doch viel wichtiger als dic Ahnung
vom Bauen war dic starke Bereitschaft, anderen
zu helfen. Dazu gehérie auch, aus jeder Situa-

Erlenstrafe.
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tion das Beste zu machen und notfalls zu impro-
visicren.

Sinnvollerweise und aus nahe licgenden  Griinden
hatte man der heimischen Genossenschaft den
Namen ,Neue Heimat® verlichen — ein Name, der
Jahrzehnte spiter lcider cin Synonym fiir Skandale
wurde, weil dic gewerkschaftscigene Neue Heimar
— von ricsigen Schlagzeilen begleitet — in Konkurs
gerict. Um mit dicser Einrichtung nicht verwech-
sclt zu werden, hicf dic heimische Baugenossen-
schaft ab dem 20. November 1982 ,Familien-

heim®.

Familienheim — ein zuverlissiger Partner beim
Bauen und Wohnen

Wer mit Familienheim baut, baut nicht mehr auf
Sand. Der sucht sich vielmehr einen festen Stand —
was bei Familienheim im doppelten Sinne zu ver-
stchen ist Matericll und finanzicll. Diese grund-
sitzliche Einstellung bestimmic von Anfang an alle
Absichten der heimischen Wohnungsbaugenossen-
schaft, dic sich im Verlauf ihrer langen Geschichte
zu cinem modernen Dicnstleistungsunternchmen
entwickelte. Denn damals wic heute gile Sozial,
scrids, solide und prakeisch.

MNach der Griindung im Scptember des Jahres 1949
crfolgte bereits wenige Monate spiter in der
Siidstadt der crstc Spatenstich fiir 50 Eigenhcime.
MNahezu zeitgleich konnte in Bad Diirtheim mic 10
und in Niedereschach mit 5 Eigenhcimen begon-
nen werden. Nach den ersten Kostenvoranschligen
lagen dic Baukostcn pro Eigenhcim bei DM




Raustelle Altenbeim 5t Lioka, 1955,

14.000,00. Jeder Sicdler musste DM 1.000,00 als
Eigenmittel zur Verfiigung stellen und fiir weitere
DM 1.000,00 Eigenleistungen erbringen. Das war
der Grundstock fiir dic ersten Eigenheime.

Das elementare Ziel der Genossenschaft haben die

Verantwortlichen nic aus den Augen verloren;

zumal sich bis zum heutigen Tag an der grundsitz-

lichen Ausrichtung niches gedndert hat. Es galt und
gilt nach wic vor:

— dic Wohnungsnot durch verstirkten Woh-
nungsbau zu bcheben und udem dem jeweili-
gen Bedarf zu entsprechen;

— vor allem solche Wohnungen in ausrcichendem
Mafle zu bauen, dic dem Wohnbedarf der
Familicn entgegenkommen;

— dariiber hinaus das familiengerechte Eigenheim
und dic Eigentumswohnung als optimale Wohn-
form fiir Familien zu verbreiten;

— schlicflich so vicle Eigenhcime wic méglich und
so vicle Mictwohnungen wic nitig zu schaffen.

Jahre des Wachstums

Uberwog am Anfang der 50cr Jahre der Bau von
Siedlerhiusern und Eigentumswohnungen, so rich-
tcte sich in den 60cr Jahren das Augenmerk ver-
stirkt auf dic Errichtung von Mictwohnungen.
Bereits 10 Jahre nach Griindung der Genossen-
schaft belief sich das Bauvolumen auf iiber tansend
Wohnungen. Diesc becindruckenden Erfolge sctz-
ten sich bis zum heudgen Tag fort. Dic Gesamt-
baulcistung der Familienheim licgt bis zum heud-
gen Tag bei weit iiber 4.000 Wohncinheiten. Heute
besitze dic Familienheim rd. 2.600 cigene Genos-
senschaftswohnungen. Uber 1.500 Eigenhcime
und Eigentumswohnungen wurden bis heute
gebaut und fiir etwa 150 Betreuungsmaffinahmen
zeichnet dic Familienhcim Verantwortung.
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Neue Aufgaben

Dic umfangreiche Titigkeit von Familicnheim gile
natiirlich in erster Linic der Schaffung von
Wohnraum und dem Bediirfnis die bestchende
Wohnungsnot zu lindern und auf cin Minimum zu

reduzieren. Dass die Bau.gcnasscnschaﬁ gcmdc dar-

g5 'ﬂi"_ .:f-. Ml
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Heutige Geschifiseelle in der Pontarlierstrafie 9.
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an cinen crheblichen Antcil hat, gehért zu den
cnormen gescllschaftspolitischen Leistungen in der
Region Schwarzwald-Baar-Heuberg, Der Bestand
an Wohnungen ist treffender Beweis dafiir, wic
Aufbauarbeit  grundsiitzlich  verstanden  und
schliclich in dic Tat umgesctzt werden kann. Der
heimischen Bevilkerung wurde und wird damit cin
grofler Dicnst erwicsen. Wohnen bedeutet jedoch
auch immer unterschiedliche Altersgruppen zu
beriicksichtigen. Es passt ins Bild der Baugenos-
senschaft Familienheim, dass sic im Vedauf ihres
Bestchens das Altenheim St Lioba in Villingen
crstellte, cbenso Wohnanlagen fiir betreutes
Wohnen, aber auch Kindergirten und éffentliche
Gebiude erstellte, auch beim Bau von Kirchen,
Gemeindezentren und 6ffentlichen Gebinden mit-
wirkte. Man schaffte auch infrastrukrurelle Voraus-
sctizungen in den Wohngebicten. Das geschah mit
dem Bau von Ladenlokalen, Einrichtungen fiir
Dicnstlcismungsunternchmen aller Art, mit Gara-
gen und Secllplitzen.
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Zur Geschichte der Familienheim gehéirte freilich
chenso — quasi als Interpunktionszeichen — der Bau
des Gemeindezentrums Miinster in Villingen, cin
viclscitig beanspruchter Versammlungs- und Ver-
anstaltungsort, der mittlerweile zum Inbegriff mul-
tifunktionaler Nutzung geworden ist.

Zusammenschluss

Das cinzig Bestindige ist der Wandel —und dem ist
dic Baugcnossenschaft Familienheim genauso aus-
gesctzt wic jede andere wirtschafiliche Einrichrung.
In der crfolgreichen Firmengeschichte der Fami-
lienheim ist der 21. September 1993 cin besonde-
res Datum, denn an dicsem Tag vollzog sich dic
Fusion mit der Baugenossenschaft St. Georgen. Dic
Verantwortlichen der bis dahin chrenamdich
gefilhrien Baugenossenschaft in 5t Georgen er-
kannten, dass dic Zukunft nur mit cinem grisfieren
Partner gesichert werden kann, was sich dann in
der Folge auch bewahrheitet hat.

Verantwortungsvolle Dienstleistung

Dic Familicnhecim als modernes, gesundes und lei-
stungsfihiges Dicnstleistungsunternchmen orien-
ticrt sich an den regionalen Markegegebenheiten.
Korrektiv und regulativ wirken auch hier Angebot
und Machfrage. Dic Familienhcim hat zudem cinen
genosscnschaftlichen Aufirag zu erfiillen, der darin
bestcht, méglichst viclen Biirgerinnen und Biirgern
preiswerten und guten Wohnraum zu verschaffen.

Verinderungen im Nachfrageverhalten und im
Wertcsystem der Bevolkerung gilt es stindig scnsi-
bel zu begegnen und sich darauf cinzustellen.

Die Zahl der klassischen Familien (Vater, Mutter,
Kind) ist riickliufig. Dafiir nimmt der Anteil der
Allcinerzichenden und so genannten Single-
Haushalte zu. Dic Gruppe der ilteren Micter
nimmt von Jahr zu Jahr zu, cbenso der Anteil der
Migranten — im Ausland geborene Menschen, dic
in Deutschland cine neuc Heimat gefunden haben.
Daraus crgeben sich dic zcitgemiff dringenden
Aufgaben das Wohnumfeld sinnvoll zu gestalten,
soziale Hilfestellungen zu leisten und fir den
Erhalt von wertoricnticrten Grundprinzipicn im
Umgang mitcinander cinzutreten.

Kostengiinstig planen und arbeiten

Einc Herausforderung besonderer Art ist das offi-
zicnte Gebidude- und Kostenmanagement. Fiir
Micter und Vermicter spiclen dic Betricbskosten
cinc bedcutende Rolle. Wichtg ist deshalb, alle
Maoglichkeiten ciner durchdachten Kostenrech-
nung zu nutzen, dic leztendlich der im Vorder-
grund stchenden Bestandscrhaltung zugute kom-
men. So dicnen cnergetische Modernisicrungs-
mafinahmen des Althausbestandes der Gkn}ngic
und dem Geldbeutel gleichermaflen. Dic moderne
Dicnstlcistung des Unternchmens , Familienheim®
duflert sich cbenso in dem frithzcitigen Erkennen
von lokalen und regionalen Marktchancen.

Dappelbinser in der Keferarafte.

Urssida-Haider-Straffe.



Milanstrafie.

Was das Neubaugeschift angcht, hat dic Familien-
heim insofern cinc besondere Stellung, als sic
geziclt in Markdiicken vomtsfie. Ob gute Mict-
wohnungen, qualitativ hochwertige Eigentums-
wohnungen und Eigenheime — Ziel ist es, dic
Projckic so zu verwirklichen, dass sic lezetendlich
den Wiinschen und Vorstellungen des Micters oder
des Besitzers voll und ganz entsprechen — und zwar
finanzicll und gestalterisch. Dicses Ziel zu erreichen
schlicft cin, auch ncue Wege zu beschreiten.

Fiir Familien

Familicngerechtes Bauen heifft, kostengiinstig zu
baucn, was aber keineswegs bedeutet, dic
Wohnfliche zu minimieren oder auf Keller,
Bauqualitit oder gute Architcktur zu verzichten.
Meue hochwertige, innovative und variabel gestal-
tete Wohnkonzepte bestitigen dics und finden bei
der Haupwiclgruppe, der Familic, grofic Be-
achtung.

Ein breites Spektrum

Das wohnungswirtschafiliche Leistungsspcktrum

der Familienheim schlicfit heute cinen umfangrei-

chen Service aus ciner Hand bei Neubau,

Meodernisicrung und Sanicrung cin. Dic ,Familicn-

heim” kiimmert sich um:

— dic Planung, Finanzicrung und Emstellung von
preiswerten und  familiengerechten  Eigen-
heimen, Eigentumswohnungen und Mictwoh-

nungen,

Dietailansicht Karlibader Straffe 22 und 24,

— den Bau von Versorgungs-, Infrastrukmur- und
Gemeinschaftscinrichtungen,

— Familiecnhcim baut Kindergirten, Gemeinde-
hiuser, Altenhcime, Ladengeschiftc und Ge-
werbeflichen,

— dic Vermictung bezahlbarer und sicherer Mict-
wohnungen — sowohl fiir den Eigenbestand als
auch fiir Eigentiimergemecinschaften. ,,Familien-
heim® sorgt fiir dic Instandsczung und
Medernisicrung der Immeobilic und fiir deren
Anpassung an ncuc Wohnstandards. Dazu
gchort sclbstverstindlich dic Umsctzung von
ncuen Wohnformen, insbesondere im Bereich
des betreuten Wohnens im Alter, wie auch fiir
Behinderte,

— dic Entwicklung von Wohnmodellen fiir
Wohnungsnotfille, u.a. in Koopecration mit
Sozialcinrichtungen und karitativen Verbiinden,

— dic Anwendung kostengiinstiger und flichenspa-
render Bauweisen und den Einsatz von innovari-
ven, cnergicsparenden Techniken im Wohnungs-
und Stidtebau,

— cinc Spezialitit der Familicnheim ist auch der
Bau anspruchsvollen Wohnens, das héchsten
Standards entspricht. Eindrucksvolle Beispicle
finden sich im ganzen Stadtgebict wieder
Jiingstes Vorzcigeobjckt ist dic Eigentums-
wohnanlage im Rict, wo auf dem Arcal des
Winller ﬁushi]dungszcmrums Turmgass: cin
Haus von ganz besonderer Klasse entstanden ist.
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Fassade in der Turmgasse (oben) und Fingang (Tinks).

Umweltschutz

Der Umweltschutz stcht ganz oben auf der Prio-
rititenliste. Moderne Technologien helfen dic
CO*-Emmission zu reduzieren, indem Primir-
cnergic durch Wirmedimmung aller Art cingespart

und rational cingesetzt wird. Schon vor cinigen

Jahren wurde zu dem mit cnergicsparenden
Mafinahmen experimentiert.  Die Familienheim
baute die ersten Blockheizkraftwerke fiir Wohn-

anlagl:n in "I-"illing:n. Bei der Brauchwasser-

crwirmung iiber Solaranlagen hat dic Bau-
genossenschaft  bereits  reichhaltige  praktische
Erfahrungen gesammelt. Dic ncueste Heraus-
forderung wird der Bau cines Passivhauscs scin, mit
dessen Planung bereits begonnen wurde. Das Haus
kommt ohne cinc herkimmliche Heizung aus und
garanticrt dennoch Wohlbchagen und  hohe
Y . Wohnqualitit — es wird iibrigens cines der ersten
. *gm%ﬁ _ Micthiuser in ganz Deutschland scin, das diesc
S ) hohen Qualititsstandards erfuille.




Miethaus in der Karlibader Seraffe { Haslack.

Gestalterische Akzente

Stadtebauliche Akzente machen deutlich, iber wel-
chen groffen zcidichen und gestalterischen
Aktionsradius Familienhcim verfiige. Dic 57jihrige
Titigkeit und dic damit verbundene Erfahrung ist

dic optimale Voraussezung, dic Zukunfisaufgaben
beherzt und gekonnt anzupacken, denn ganze
Straflenziige, ja ganze Stadrticile hat Familienheim
mitgestaltct.  Grofic Teile der Siidstadt, des
Goldenen Biihl, des Haslach und des Steppach in

Newe Fassade mit Vollwdrmeschut=z.,

Energetische Modernisierung hilft Nebenkosten sparen.
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"I-"']]Jingcn sind unter der
Regic dieses Unter-

l'.ICI.'llTI.CI'.IS EﬂtStﬂI.ld.Cl'l.

Zukunfisperspektiven
Die
wortung stchenden Per-
sonen — die Vorstinde,
die Aufsichtsrite und
die Mitarbeiterschaft —
haben im Verlauf der
zuriicklicgenden Jahr-
zechnte zum erfolgreichen Wirken der Genos-
scnschaft beigetragen. Alle mitcinander kisnnen
stolz  darauf sein, dass die Familienheim
Schwarzwald-Baar-Heuberg ¢G cin angeschenes
Unternchmen in Villingen-Schwenningen und in
der ganzen Region ist.

Was Minner, wic FEwald Merdkde, Karl Brachat,
Albert Haas und Joscf Astfiller vor mechr als cinem
halben Jahrhundert auf den Weg brachten, wird
heute von cinem leistungsfihigen und hochmoti-
vicrten Team im Sinne der Griinderviiter fortge-
SCtZL.

Seit 1990 wird die ,Familienheim® von Klaus
Merkle geleitet. Thm stcht Martin Renner als weite-
res Vorstandsmitglied zur Scite. Unterstiitzt werden
sie von 15 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in
der kaufminnischen Verwaltung und 7 Handwer-
kern im Regicbetrich.

Sicgfricd Wolber, chemals Vorstandsvorsitzender
der Volksbank G Villingen, stche scic 2001 an der

in der Verant-

Samiertes Miethaus.

Stettiner Straffe 12 / Haslach.
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Spitze des Aufsichtsrats.
Mit ihm sind weitere 6
Aufsichtsratsmitglicder
in dicsem wichtigen
Gremium  titig.  Das
immer gutc und ver-
trauensvolle Verhiltnis
zwischen Aufsichtsrat
und Vorstand hat ganz
erheblichen Anteil am
Erfolg des Unternch-
mens Familienheim.

Service — rund ums Wohnen

Es rcicht schon langen nicht mchr aus nur cine
Wohnung zur Verfiigung zu stellen. Als Ge-
nosscnschaft trigt dic ,Familicnheim® gegeniiber
den Mictern und Mitgliedern Verantwortung.
Dazu kommt, dass der Wandel auf den Woh-
nungsmirkten nicht ignoriert werden darf. Dic
Micter und Wohnungscigentiimer crwarten cine
Wohnung, dic in cin umfangreiches Service- und
Dicnstlcistungsangebot cingebettet ist. Deshalb ist
es nur selbstverstindlich mit vielen zusirzlichen
Angcboten, dic kundecnorientiert, flexibel und
bezahlbar sind, den Genossenschaftsmitglicdern
einen allumfassenden Service zu bieten.

Wichtig zu wissen: Dic Angecbote der Familienheim
stchen allen offen. Dic Mitgliedschaft ist nur fiir
die Dauer eines Mietverhiltnisses bindend. Wer
cinc Wohnung kauft oder andere Dicnstleistungen
in Anspruch nimmt, muss nicht Mitglicd scin. Es




lohnt sich aber, denn jedes Mitglied ist am Erfolg  Familicnhcim 4 % Dividende auf das cinbezahlte
des Unternchmens bctciligt. Derzeit zahle die Kapital. Das ist eine sichere und gute Gv:lda.nla.gc.

Biick zu den Miinstertiirmen { Wobmen im Rier.

Wabn- und Lebensqualitit in einmaliy schinen Eigentums-
wolmungen im Rietviertel




Glorreiche V}llinger Fuf!ballzeiten —
Als . Wu* im Nationaltrikot kickte

Hermann Colli

Hermann Gramlich spielte fiir Deutschland / Erinnerungen im WM-Jahr 2006

Hermann Gramlich, dem die Villinger Fuffballfreunde JWu™
nannten, war wobl der Kicker des FC 08, der zu den bichsten
Fuffballebren aufstieg. Dreimal trug er das Trikot der National-
elf. Hier im Gesprich mit dem wohl bekanmtesten dewtschen
Fuffballirainer aller Zeitem, Sepp Herberger.

Das Fuflballficber hatee 2006, als die besten Kicker
der Welt in Deutschland ihren Meister suchten, die
ganze Nation crgriffen. Eine wahre Euphoric
schwappte durchs Land. Ein Rausch in schwarz-
rot-gold! Auch in Villingen gab es kaum cin ande-
res Thema als die WM.

Bei den dlteren Fufiballfans, besonders denen des
FC 08 Villingen, taucht beim Thema Mationalelf
immer ein Mame auf: Hermann Gramlich. Aber
kaum einer der alten MNullacht-Hasen nennt ihn
bei scinem richtigen Namen, alle sprechen nur
von Wu". Von diesem ,Wu® der dreimal das
Trikot der Deutschen Mationalmannschaft trug,
schwirmen die Nullachter, die 2008 dem hundert-
sten Geburtstag ihres Club feiern kénnen, noch

heute.

Jubclizenen wie auf diesem Bild spielten sich wikbrend der Fuffball Weltmeisterschaft 2006, die zu einem Habepunkt der Fuffball-
geschichte wurde, dberall in Dewtschland ab. Die Straffen waren zum Teil in ein schusrz-rot-goldenes Falmenmeer getauche. Hier
wird der spontan gestartete Autocorse in der Siidstadt, vor dem St. Fidelisheim, von begeisterten Fans gestoppe.
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Ein ciscnharter Verteidiger mit cinem michtigen
Schuss sci er gewesen, der wesentlich dazu beigetra-
gen hat, dass der Villinger Traditionsvercin in den
30cr-Jahren in dic Gauliga, damals dic hichste
Spiclklassc im Badischen Lindle, aufsticg. Er sorg-
tc auch dafiir, dass dic Kicker aus der Zihringer-
stadt in den Dreiffiger Jahren in Fufiballkreisen
Siidwestdeutschlands cinen ausgezeichneten Ruf
FENOSSCL

In zahlrcichen Auswahl- und Reprisentativspiclen
kickte . Wu" fiir seine badische Heimat. Und so war
cs nicht verwunderlich, dass der damalige Reichs-
trainer Otto Nerz und sein Assistent Sepp
Herberger auf ihn aufmerksam wurden. Drcimal
wurde er 1935 in dic Nationaldlf berufen. Gegen
Luxemburg, Ruminicn und Polen — damals in er
berithmten . Breslauer-EIf* — trug er das Trikot mit
dem Adler auf der Brust.

In der 08-Jugend spicltc er zunichst Linksaufien,
kam dabei aber wohl nicht so richtig zum Zuge. Als
cr auf den linken Vertcidigerposten wechselie,
begann scin steiler Aufsticg. Als 17-jahriger wurde
er erstmalig in dic ,Erstc” der Nullachter berufen.
Gegen den Freiburger FC gings und Hermann
Gramlich zeigte cine so starke Leistung, dass ihm
danach cin Stammplatz sicher war.

Scinc Schiissc waren bei den gegnerischen Tor-
hiitern gefiirchtet. Und wenn er cinen Strafstoff
trat oder cinen Eckball hercin gab, dann soll er
immer cin befreiendes:*Wu! ausgestoffen haben,
was ihm schlicfllich den Spitznamen, der zu cinem
Markenzcichen fiir ihn wurde, cingebrache hat.
Seine Verdienste wurden auch in Biichern von
Werner Jérres und Herbert Schroff (,Erinnerungen
an ecine alte Stadt 1) und Klaus Willner (Vom
Spicl zum Sport®) gewiirdigr. Hier soll an den
Sportler Gramlich crinnert werden, der cin gutes
Stiick hcimischer Sportgeschichte mitgeschrichen
hat und der, viel zu jung, am 6. Februar 1942 als
Soldat in Russland gefallen ist.

Herbert Schroff hat iber den  MNullache-Wu" cine
ganze Menge Geschichten, Bilder und zahlreiche
Dokumente gesammele. ,Ich habe ihn noch
gckannt und, wic alle alten Nullachter, schwer
bewundert und verehre.” schwirmt der heute 82-
Jahrige chemalige Saba-Reporter und Bericht-

crstatter fiir dic Lokalzcitungen sciner Villinger
Heimatstadt.

Fuflball lag bei den Gramlichs offenbar im Blut.
Elke Fischer, Ehefrau des Narro-Ehrenzunft-
meisters und Beiratsmitglicd im Geschichts- und
Heimatvercin Villingen, Kard-Heinz Fischer, hat
davon auch wohl cinige kriftige Spritzer abbckom-
men. Thr 1993 verstorbener Vater, Eugen Gram-
lich, der fast 20 Jahre Werkmeister bei der Firma
Winkler und cin Bruder von Wu" war, wiirdigte
zu Hause oft dessen fuflballerische Heldentaten. Er

Er schriek ein Stiick Villinger Fuffballgeschichte: Egon Manch.
Auch wie bier im Trikot der Altherren-Mannschaft schoss er eine
Menge Tore fiir seine Nullacheer. In den 30er-Jabren gehirte er
zu den geflirchteisten Stiivmern des Villinger Traditionsvereins,
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Der FC 08 Villingen pehirte immer zu den profiliertesten Teams im Schwarzwald. Und die Nullachter waren immer stolz auf ibren
Nationalspicler Hermann Gramlich, dev sich auf diesem Fotodokument aus dem Archiv von Herberet Schraffl als linker Verteidiger
(varn rechts kniend) prisentiert. Das Bild wurde 1933 aufgenommen als die Villinger Schwarzwvaldbreismeister wurden.

sclbst hatte zwar nic dic Kicksticfel angezogen, aber
scin Herz schlug fiir den Fuffball. ,Mecin Vater war
Ridedlsfithrer bei Griindung des Winkler-Fufiball-
Club crzihle Elke und sic crinnert sich noch gut
daran, dass sic frither die verdreckten und ver-
schwitzen Trikots der Winkler-Kicker waschen
musste. MNach alter Viter Sitte: Von Hand, mit
Wurzelbiirste und Waschbrett, versteht sich. Wie
bei Winkler gab es damals noch cinige andere
Betrichsmannschaften, die sich untercinander anf
dem Fuflballplatz oft heiffe Schlachten licferten

In cinem Atemzug mit den Geschichten von
“Wu" berichten cingefleischte und in Erinnerun-
gen schwelgende Nullache-Scnioren von Egon
Mauch.

Hiclt in den 30er-Jahren Hermann hinten den
Kasten dicht, so sorgte vorne Egon fiir Tore. In der

o8

Saison 1932/33 sctzic cr den Torhiitern der Gegner
30 ,Eier* ins Netz! Er spiclte bis in hohe Fufiball-
alter, zuletzt in der Altherren-Mannschaft fiir sei-
ncn FC 08. Zu nationalen Ehren hat es den Egon
nicht gercicht. Aber s hilt sich da immer noch
hartnickig dic Geschichte, dass da cinige cinfluss-
rciche Leute des Vercins daran gedreht haben sol-
len. Eben dicse hitten dic Einladungen des
Decutschen Fuflballbundes an Egon Mauch zu
Lehrgiingen und Schulungen cinfach unterschla-
gen. Der Grund: Angst vor Abwerbung ihres talen-
ticrten Stiirmerstars. Das gab’s also damals schon!
Und so blich der Egon immer cin Nullachter, denn
auch als er dic Kickschuhe lingst an den Nagel
gchingt hatee, blich er scinem Club treu, in demer
bis zu seinem Lebensende zahlreiche ehrenamtliche
ﬂnfgabcn ausiibte.



Ein Pfennige nur?

Villinger

Vﬂfingcr Pﬁ:nnig in Gﬁgi.na]grﬁﬂc:”

Vordereite

weee tunn Wir allen Menschen dieser Welt und auch
den kiinftigen Generationen kund und zu wissen,
dass Wir auf Emuchen des erlauchten Herzogs
Hermann Unserem Grafen Berthold das Reche, die
allerhichste Erlaubnis und dic Gewalt gegeben,
verichen und bewilligt haben, an cinem bestimm-
ten Ort, scinem Flecken Villingen nimlich, cinen
offentlichen Markt mit Miinze, Zoll und der
gesamten dffentlichen Gerichtsbarkeit abzuhalten
und auf Dauer einzurichten. ...

So lautet der ins Deutsche iibertragene Text-
ausschnitt der in kaiserlicher Amtssprache latei-
nisch verfassten Urkunde Otto 111, ,Gegeben am
29. Mirz im Jahr 999 nach Christi Geburt ..., ver-
handclt in Rom ...". Mit diescr Rechtsvergabe cines
koniglichen Regals wurde dem Grafen Berthold
neben dem Marke- und Zollrecht sowie der
Gerichtsbarkeit dic Miinzhoheit cingerdumt, ver-
bunden damit dic Befugnis zur Miinzerzeugung
griflicher Prigung. Gleichzeitig folgert daraus fiir
den Grafen der Miinznurzen: Da ist einmal der
Gewinn, den der Miinzherr (Graf/Herzog) aus der
Prigung von Miinzen crhiclt (Schlagsatz). Dieser
crgibt sich aus der Spannc zwischen dem
Mominalwert der Miinze und der Summe von
Metallwert plus aller Herstellungskosten, cin-
schlicflich der Kosten der Silbererzgewinnung und
der Aufbercitung des im Erz als chemische
Verbindung enthaltenen Silbers. Ein solcher

Werner Huger

eld des 11. Jahrhunderts

Nominalwert (Zahlwert) ist fir dic Villinger
Miinze nicht (mechr) zu ermitteln, was uns von
vornherein  hindert eine Tauschwertrelation
Geld/Ware  fiir bestimmtc Handeclsgiiter des
Villinger Markts herstellen zu wollen, ganz abgese-
hen von der Wertinderung cines Wirtschaftsgutes
durch das Mafl sciner Knappheit (z. B. Ernte-
iiberfluss oder Missernte). Unsere Welt vor tausend
Jahren ist cine rcine Agrargescllschaft mit den
Erzcugnissen ciner Urproduktion mit Hilfe der
Matur, d.h. Feld, Flur, Wald, Wasser, Ticre sowie
den bereits arbeitsteiligen  handwerklichen Um-
formungsprodukten (es gibt das Korn aber auch
das Mechl, das Holz aber auch das Rad, das Erz aber
auch das Eisen oder das Silber). Villinger Wihrung
verlangt fiir das Funktionicren cines Marktes nach
Villinger Maflcinhciten, dic wir zwar mit ihren
Arten noch nicht fiir das 11. Jahrhundert kennen,
iiber schriftliche Zeugnisse aber doch schon fiir dic
Fiirstenbergische Zeit Ende des 13. Jahrhunderts,
z.B. mit dem Scheffel (1274, 1290 _schoeffel®, s.
Fuflnote 7a). Uber das Mafisystem lic sich cine
Preisrelation zur Miinze herbeifithren. Der Preis ist
der Ausdruck des Tauschwertverhilinisses, erldire
in Pfennig , Villinger Gewiches®.

Fine Riickschau wird schon deshalb verhindert,
weil es keine schriftlichen U'bcrlicfcn.l.ngcn gibt.
Vertrige, insbesondere Kaufvertrige iiber Alltags-
geschifte wurden damals wic heute formlos abge-
schlossen und crfill. Der Handschlag, dic
Leistung und Gegenleistung geniigten, wic bis in
unscre Zeit hincin beim Vichhandel, d.h. es gab
dariiber keine schriftliche Ausfertigung oder gar dic
Beurkundung. Wo Rechtsgeschifte allgemecinen
wirtschaftlichen Inhalts cinst von Bedeutung waren
wirkten bestenfalls Zeugen mit. Auch wir kaufen
noch heute unser Gemiise auf dem Markt oder das
Fernschgerit im Laden formlos. Alltagsgeschific
wiirden sonst den Wirtschaftsverkehr unverhiltnis-
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miflig crschweren. (Ausnahmen bilden z.B. dic
Formvorschriften beim Grundstiickskauf.) Aller-
dings war bei mittelalterlichen Grundsriicks-
geschiften  (Kauf, Verkauf, Sdftung  oder
Schenkungen) dic Schrifiform und dic Mitwickung
potenter Zeugen iiblich (,Bricf und Sicgel®).

Ein weitcrer Miinznutzen crgab sich fiir den
Miinzherren (Graf) aus der Bewertung von Zéllen
nach Villinger Wihrung, d.h. den geldlichen
Marktantcilen, dic wir heutzutage im weitesten
Sinne als Umsatzsteuer zu Gunsten des Souverins
bezeichnen wiirden; denn, dass der Graf und die
ihm nachfolgenden Herzége als Inhaber des
Miinzprivilegs am Marktgeschchen (Handel)
crtragswirksam Antcil nchmen, ist letzidlich Sinn
des politisch gewollten und deshalb verlichenen
Miinzregals.

Von dem obigen Grafen Berthold, als Inhaber des
Miinzprivilegs von 999 n. Chr.,, sind keine Miinzen
iiberliefert.

Mach den Zuweisungen durch Ulrich Klein? ist dic
crste Phase Villinger Miinzeitigkeit ,auf dic Jahre
1030 — 1050 zu daticren. Dic Miinzen gchéren
demnach in die Zeit Berthold 1. ,mit dem Baree®,
der als Graf im Thurgau, in der Baar, im Breisgan
und andernorts Orts- und Territorialherr war.
(1061 erlangte er im Zuge der Reichspolitik den
Herzogtitel von Kirnten, ohne je dort dic
Herrschaft auspeiibt zu haben; 1077 wurde er vom
Kaiscr abgesctzt und starb umnachtet 1078 auf der
Limburg oberhalb Weilhcim in Schwaben.) Er war
der Sohn des Grafen Bezelin (Anm.: Namen-
synonym fiir Berthold) von Villingen, von dem in
der Wissenschaft nicht klar ist, ob er mit dem
Grafen Berthold von 999 identisch ist. Es gibe
dass schon auf Berthold 1. die
Bezeichnung  ,Zihringer® Anwendung fand.

Jedoch erst als scin Sohn Berthold IL. (gest. 1111)
sich nach seiner Vl:r|cgung des Herrschafis-

Hinweise,

schwerpunkts von der Limburg nach Westen auf
dic Burg Zihringen, nérdlich Freiburgs, den ergiin-
zenden Familiecnnamen ,von Zihringen® zulegte,
wurden schlicfllich auch in der kéniglichen Kanzlei
(1130) und spiter in der Litcratur dic nachfolgen-

den Bertholde als ,Herzége von Zihringen®
bezeichnet.?
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Die von Ulrich Klein umfassend beschriebenen
und in der Secric abgebildeten Villinger Miinzen
stammen aus aufgcﬁ.lndrm:n Miinzschitzen deren
Depotorte weit ab von ihrem ,Funktionsbereich®,
d.h. fiir uns dem lokalen und regionalen Mark:e-
geschechen mit dem Bezugsort Villingen, licgen.
Ulrich Klein hat dariiber cinc Fundkarte vorgelegt.+
Von 40 Orten der Funde des 11./12. Jahrhunderts
licgen dic meisten im Ostsccraum, drei gehéren
abscits der Ostsec zu Russland. Allerdings konnte
U. Klein ,durch cinen Anfang 1995 bekanntge-
wordenen Heimatfund aus dem schwibisch-ale-
mannischen Raum (sogenannter Fund aus der Zeit
um 1050)* mit ,1700 Miinzen iiberwicgend aus
Bascl und Ziirich® auch 14 Miinzstiicke Villingen
Tuweisen.?

Der in den wissenschafilichen Veréffendichungen
zur Miinzgeschichte verfithrerisch verwendete
Ausdruck ,Fernhandelspfennig” als Erklirung fiir
das Vorkommen in den weit abgelegenen Fund-
orten bedarf aus wirtschaftsgeschichdicher Siche
ciner Einschrinkung. Es ist zweifcllos richtig, dass
insgcsamt dic deutschen Miinzen des 10./11.
Jahrhunderts ,im Zuge von Handelsbezichungen®,
etwa dem zwischenherrschaftlichen Giiterverkehr,
in dic fernen Linder gelangten, wo sic schlicflich
zusammen mit ,orientalischen und anderen
abendlindischen Geprigen® als Schite gchortet
wurden. Es muss allerdings darauf verzichtet
werden im Villinger , Fernhandelspfennig” womag-
lich cinen Beleg fiir wirtschaftliche Fernver-
bindungen des Marktortes schen zu wollen. Dafiir
war dic Funktion der Miinze erst gar nicht gedache.
Sic war als allgemcines Tauschmittel fiir cinen flexi-
blen Markt Lokal- bzw. Regionalgeld, das sich mit
seinem Miinzbezirk durch den territorialen
Umfang der griflichen Verordnungsgewalt im
Marktgeschehen cingrenzee. Der Metallwert des sil-
bernen Gepriges der sich, ohne aufgeprigic
Wertangabe, iiber das reale Gewicht des Edel-
metalls bestimmen lieff, war w.a. fiir die , Wander-
schaft” der Miinzen verantwortlich, wobei nicht
ausgeschlossen werden kann, dass dic gchorteten
Miinzschitze, in denen sich dic Villinger Stiicke
befanden, als Paket Teil des Edelmetallhandels

gewesen scin kénnten.®



Grundsitzlich galt iiber vicle Jahrhunderte, dass
das Miinzbild, als kiinstlerisch gestaltctes bildliches
Geprige des Miinzherren, den Metall- oder
Stoffwert als Edelmetall legitimicrte und gleichzei-
tig scincn Nennwert bestimmite, ohne dass s, wic
bei der Villinger Miinze, ciner aufgeprigten
Wertzahl bedurfte. Wihrend einerseits die
Miinzbilder dic Miinzen, solange sic sich allgemei-
ner Ancrkennung erfreucn, in threm Wert autori-
sicren, sind sic andererscits dic Hoheitssymbole des
Miinzherren, der, wic im Falle Villingen, dic
Miinzherrschaft vom Kaiser als Privileg verlichen
bekam. Das bedeutete die Privatisicrung cines Teils
des Miinzwesens, auch hinsichdich anderer mit
dem Marke und Miinzrecht belichener Feudal-
herren, wihrend der andere Teil beim Monarchen
verblich. Derartige nach Feingchalt, z.B. des
Silbers, ausgeprigte und im Wirschaftsverkehr
umlaufende Miinzen bezcichnet man, entspre-
chend ihrem Feingewicht, als Kurantgeld. Den
wWert” (Tauschwert) des Edelmetalls (Silber oder
Gold) als Miinzgeld kannten dic Menschen schon
vor mchr als zweicinhalbtausend Jahren. Dabei war
das Edclmetall der Mafistab sciner Wertschizzung
und Begchrtheit. In den wirtschafilichen Aus-
tauschbezichungen (Handel) wurde es zum raum-
iiberbriickenden stimulicrenden Faktor, der dem
Maturaltausch Ware gegen Ware oder Dicnst-
leistung nur noch mchr oder weniger lokale
Bedeutung zuwics.

Gleichzeitig erklirt sich damit dic Beweglichkeit
des Miinzgeldes iiber ferne Herrschafsgrenzen hin-
weg, ohne dass cs organisicrter Bezichungen, wic
spiter bei den mittclalterlichen Handelsgesell-
schaften, ctwa der Grossen Ravensburger, oder cin-
heitlicher Staatsgewalt entsprechend dem heurigen
curopiischen Wihrungsverbund im Euro bedurfie.

Dazu ist allerdings anzumerken, dass heute ncben
dem funktional wviel wlchl:igcrcn Buch- aber auch

Papicrgeld, also stoffwertlosem Geld, dic umlaw-
fenden Miinzen, vom Furo bis zum Cent, mit
ihrem Metall- oder Stoffwert (Zink, Kupfer, Zinn
wa.) unterhalb des auf ihnen aufgeprigten
Nennwerts licgen. Man nennt sic Scheidemiinzen.
Sie enthalten kein Gramm Edelmetall. Scheide-

miinzen benétigen, wic das Papicrgeld, den

iiber das  Miinzbild® erklirten Nennwert, weil
auch hier der Stoffwert keinc angemessene
Tauschwertbedeutung hag sic sind iiber cine staat-
liche Geldverfassung gekiirtes oder ,geschopfics®
Geld.

Von den Villinger Stiicken des 11. Jahrhunderts
kennen wir als Nominal nur den silbernen Pfennig.
Klcincre Stiickelungen, ctwa Scheidemiinzen als
MNominale, oder auch nur stofflose Rechnungs-
grofien, sind im Gegensatz zu spit- und nachmit-
telalterlichen Pragungen nicht bekannt

Der Villinger Pfennig wird gelegentlich als ,Denar®
bezeichnet.” Dieser Ausdruck folgt zweifellos der
kulturprigenden Tradition der Rémer und ihrer
Sprache. Alle wichtigen mittelalterlichen Urkun-
den weltlicher wie kirchlicher Herkunft sind in der
Regel latcinisch verfasst, jedoch kommen auch sol-
che in Mittclhochdeutsch vor, was allerdings dann
mit Villingen im 11. Jahrhundert nicht zcitkon-
form wire.™ Und dic Sprache der Gelchrten an den
Universititen war sogar bis ins 18. Jahrhundert das
Latein.

Die z.B. im Rheinland an die Réamer anschliefien-
de merowingische Miinzprigung, unter anderem
als Nachprigungen ostromischer Goldmiinzen
(pscudoimperiale Miinzen) sowic der Konigs-
miinzen, belegt dic Kontinuitit des Miinzwesens.
Sic gcht ctwa Ende des 5. Jahrhunderts n. Che
iiber in die Zeit der frinkischen Landnahme.
Schon im 3. Jahrhundert vor Christus kannten dic
Rémer cine Silbermiinze die sie Denar nannten.
Augustus machte sic 23 v. Chr. zur Hauptmiinze
des rémischen Reiches. Sie harme einen Durch-
messer von 16— 18 mm und wog 3 — 4 Gramm.
Sic verschwand im Zuge ciner zunchmenden
Miinzverschlechterung um dic Mitte des 3. Jahr-
hunderts aus dem Geldkreislauf.®

Merowingische Silberprigungen sind fiir das 7.
und 8. Jahrhundert aus 800 Prigestitten mit 5000
Miinzmeistern iiberlicfert. In der nachfolgenden
karolingischen Zcit verordnete 793/94 Karl der
Grofic cinc Miinzreform. Aus ihr gingen dic
Jschweren Denare” (Novus Denarius) hervor, die,
aus Silber geprigt, als Wihrungscinheit im Reich
galten (Kaiserkronung 800). Diesc Pfennige wogen

1,7 Gramm.?
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Der ,Pfennig” jedenfalls, den wir alternativ auch
als ,Denar® kennen, ist scit der Karolingerzeit dic
urspriingliche Bezcichnung ,des bis auf wenige
Ausnahmen cinzigen (silbernen) Miinznominals in
weiten Teilen Europas®. Er wurde zur Norm-
cinheit und erfasste damit auch das Ottonische und
Salische Reich bis hincin ins 13. Jahrhundert.
Bringen wir os auf den Punke Wir haben im
+Plennig® oder ,Denar® cine Hauptmiinze zu
schen, auch wenn sich, wic in Villingen, keine wei-
tcren abgeleitcten Nominale als Stitckelung oder
nicht ausgeprigte Rechnungsgréfien nachweisen
lassen. In Villingen ist demnach der Pfennig dic
Hauptmiinze regionalisicreen Miinzwesens.

Um wicvicl diinner miissen dic Villinger Stiicke
gewesen scin, wenn sic bei ctwas mehr als 20 mm
Durchmesser und gleichem spezifischen Gewiche
des Silbers (10,5) manchmal kaum die Hilfte des
karolingischen Pfennigs und, mit ciner Ausnahme,
weniger als cin Gramm wogen.

Ulrich Klein!! hat fiir etwa 12 Miinzen Gewichte
von 0,93, 0,95, 0,96 und 0,98 Gramm ermittelt.
Dic weitaus griere Zahl bewegt sich allerdings im
Stiickgewicht zwischen 0,69 und 0,90 Gramm.
Man kann wohl nicht sagen, dass es bei der
Metallaufbereitung fiir alle Miinzen cin gelungenes
normicrics Gewicht gegeben habe, aber das war
schon bei antiken Miinzen so.

Einc heutige runde 10-Cent-
Miinze als Scheidemiinze im
Euro, sogar mit nicdrigerem spe-
zifischen Gewichr als Silber (10-
Cent: Kupfer-Aluminium-Zink-
Zinnlegicrung = Nordisches Gold®), besitzt mit
19,75 mm Durchmesser, d.h. ctwa dem gleichen
Durchmesser wic cine Villinger Miinze des 11.
Jahrhunderts, ein Gewicht von vier Gramm. Dic
Stirke der 10-Cent-Miinze misst 1,93 Millimeter.
Man versuche cinen rechnerischen Vergleich anzu-
stellen, wic stark cine Villinger Miinze bei cinem

gerechneten  Durchschnitesgewicht von 0,88
Gramm gewesen scin diirfte. Es waren ctwa 0,27
Millimeter, die Stirke

Plittchens.
Beim Vorgang der Prigung mittelalterlicher

cines schr  diinnen

Miinzen mit dem Punzhammer wird man, unbe-
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schadet vanicrender Techniken, von folgendem
Vorgang diirffen: Es  gab
Miinzstempel, das ist cine Stahlform mit den nega-
tiv cingeschnittenen Miinzbildern der Vorder- und
Riickscite. Bei der Hammerprigung wurde der
Unterstempel (Stock) fest in cinen Block cingelas-
scn und der Schréting (= zur Miinzplatte aufberei-
tete Metallscheibe) ihm aufgelegt, der Oberstempel
(Eisen) ihm aufgesctzt und durch keifiigen
Hammerschlag dic Miinze geprigr. Einc andere

ausgchcn cinen

Version lautet: ,Dic Miinzplatte klebte man zwi-
schen zwei Prigestempel. Dic cine Scite der Platte
legte man auf cinen Amboss, wihrend man auf der
anderen Scitc cine Punze (Anm.: meciffclartiger
Stempel zum Treiben erhabener Muster) anbrachte,
auf dic man mit cinem Hammer oder Schlegel
schlug. Im Verhiltnis zu ihrem Durchmesser waren
die Platten der antiken Miinzen ziemlich dick und
daher solide. Dic Miinzen des Minclalters hinge-
gen wurden so diinn wic nur méglich gefertigs; sic
waren daher verbogen und uncben®.!?

Das wird bei den Abbildungen des Villinger
Pfennigs bei Ulrich Klein (a.2.0.) augenfillig. Dic
Austreibungen des Prigeschlags fithrten zu uncin-
heitlichen Rindern, die nicht mehr die ideale Form
ciner ebenen Kreisscheibe besafien, wo die Rand-
zonc punktsymmetrisch den gleichen Abstand zum
Mittelpunke hat. Es gab Verrutschungen, Verluste
und Unschirfen des Miinzbilds, die sich in ihrer
Aussage bzw. Intcrpretation nur noch dem
Fachmann erschlieffen. Mit den Maflstiben des
Miinzsammlers miisste man sie im unteren Bereich
bewerten.

Folgt man Ulrich Klcin'® dann gibt es Villinger
Pfennige fiir dic fritheste Prigezcit 1030/1040 und
zeitlich ctwas spitere Prigetypen um 1040/50. Es
wiren alle demnach Prigungen Berthold 1. ,mit
dem Barte®. Bei der von uns ausgewihlten Prigung
aus der Zeit um 1030/40 stammen drei Exemplare
aus cinem Liibecker Fund von 1875, dic 1877 von
Hermann Dannenberg dem Ort Villingen zuge-
wicsen wurden. (Mit der Einschrinkung ,bisher®
widerspricht Ulrich Klein nicht.) Sic sind bei Klein
als Litbecker Fund auf der Tafel 3 (5. 38) unter den
Nummern 8, 11, sowic 14 abgebildet und werden
-.aus Sammlung Dannenberg 1892* mit dem heu-



tigen Verwahrort Berlin aufgefithre. Wic U. Klein
anmerke, gchéren sic zum ,Typ Dannenberg 1378
und 1378a". Unter Seite 41 b) stellt Klein fest, es
handle sich um ,Prigungen mit rickliufiger
Umschrift®.

Was immer man sich darunter vorzustellen hac
Das ist das cigentliche Verwirrende an ihnen. (Dic
von Klein in Tafel 3 mit den Nummem 1 — 7 abge-
bildeten und auf Seite 41 unter a) erdiuterten
Miinzen scien dagegen . Prigungen mit richtglau-
fender Umschrift®.) Nichtsdestoweniger besitzen
alle von 1 — 22 abgcbildcten und erliuterten Typen
die Kennzeichen ,Kreuz mit je cinem Ringel in den
Winkeln (PERCTOLT o.i.) / Monogramm®. Klcin
filhrt das ctwas genauer aus ,Dic Miinzen zeigen
auf der Vorderscite cin Kreuz mit je cinem Ringel
in den Winkeln und cine rickliufige, mehr oder
weniger verwilderte PERCTOLT-Umschrift. Dic

Vergrifferungen des originalen Villinger Pfennigs im Verbilimis
2:1 (Fora: D U, Klein).

Riickscite trigt cin unklares Monogramm, das vicl-
leicht Bestandteile von PERCTOLT COMES ent-
hilt sowic von ciner Trugschrift aus Kreuzen,
Ringeln und buchstabenihnlichen Zeichen umge-
ben ist. Einc cindeutige und iiberzeugende
Erklirung dicser cigenartigen Riickscitendar-
stellung ist bis heute nicht gelungen®.

Ein bemerkenswertes Wort des Fachmanns. Es
crklirt damit dic Auslegung Paul Revellios,
a.a.0. 5. 478, mit dem angeblichen ,OTTO
DEDCTOLT verschricben fiir Berchtolt® der
Vorderseite sowie ,OTTO" und ,REX® fir die
Riickseite unausgesprochen als Irrtum. Dem ist
zuzustimmen, denn OTTO und REX (also der
Konig) war nicht der dic Miinzen cmitticrende
Miinzherr. Viclmehr war es der vom Kaiser (Kénig)
mit dem Miinzregal (Miinzhoheit) ausgestattete
Graf Berthold. Eine im Besitz des Verfassers befind-
liche Miinze mit ,idcalem” Prigebild (siche
Abbildung unten) ist der Versuch ciner Rekon-
struktion (Nachprigung), deren vermutliche origi-
nale Vorlage sich in cinem Petesburger (Lenin-
grader) Muscum befindet, wo sic das inzwischen
verstorbene  Ehrenmitglied des Geschichts- und
Heimatvereins, Fabrikant Dr. Wilhelm Binder, im
Jahr 1963 ausfindig gemacht hatte. (Siche
Jahreshroschiire XIV, 1989/90, des GHYV, 5. 128)
Binder lief durch einen Numismatiker einen
Wachsabdruck anfertigen und das Exemplar in der
staatlichen Miinze Karlsruhe rekonstruieren.
Damit diirfte der unmittelbare Vergleich mit ciner
Berliner Miinze des Libecker Fundes ausscheiden.
Dic Abbildung gibt jedoch zumindest wieder wic
dic cinstigen Originale ausgeschen haben diirften.
Weshalb cs zur Prigung . mit riickliufiger Um-
schrift” kam, verméigen wir als Laic nicht zu sagen.
So verwirrend diese Form der Randumschrift auch
ist, vermittelt sic doch den Anschein als seien die an

sich meisterlich arbeitenden Graveure des Miinz-

Rekonstraktionswersuch des Villinger Plenmigy mit vorder- und
Riickseite in Originalgrifie.
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bildstempels mit den gelicferten Daten des
Miinzmeisters schreibunkundig umgegangen. Wic
uns Ulrich Klein miindlich wissen lieff ist man mit
der Schriftdarstellung schlicht und cinfach im
Gegenuhrzcigersinn vorgegangen.

Woher kam das Silber, dessen Geprige auch dic
Villinger Miinze bestimmte? In und um Villingen
gab s zwar Mangan- und Eiscnerzvorkommen
aber kein Silbererz.

Der 1027 zum Kaiser gekrénte Konig Konrad 11
(gest. 1039) iiberlicl 1028 im Zuge sciner Reichs-
politik dem Basler Bischof, verbricft in ciner
Urkunde, .scine Rechte an gewissen Breisgauer
Silbercrzvorkommen und Silbergruben in der
Grafschaft Bertolds im Breisgau auf alle Zeiten®.1¢
Diese Urkunde ist das ilteste Zeugnis iiber dic
Ausbeutung von Erzvorkommen im Schwarzwald
an der Schwelle zum Hochmitelalter. In ihr wer-
den mchrere Ortic namendich genannt, ,dic in
cinem Revier von rund 50 Kilometer Lingen-
crstreckung am  Schwarzwaldrand und in den
Tilern zwischen Badenweiler und dem Schau-
insland lokalisierbar sind ...". Selbstverstindlich
gchért dazu cine bischéfliche Miinzstitie in Basel.
Das Ergebnis ciner Disscrtation (Bernd Breyvogel)
«beziiglich der Erstreckung des Bergregals, wonach
cs im Unterschied zu den Vogesen im Breisgan
bereits im Hochmittelalter cin iibergreifendes
Bergrecht gegeben habe, das uncingeschriinke in
der Hand des Basler Bischofs lag™ wird in der Kritik
nicht akzeptiert. ,Dicser These licgt cine doch
oberflichliche Quellenbetrachtung zu Grunde,
welche dic herrschafilichen und  politischen
Verhiltnisse zur Zeit der Zihringer und der
Freiburger Grafen im Breisgau unberiicksichtigt
lisst™.’* Schon der Hinweis in der Urkunde von
1028 (s. oben), dass s sich um dic Vergabe kaiser-
licher Rechitc an gewissen Breisgauer Silber-
crzvorkommen und  Silbergruben  Lin  der
Grafschaft Bertolds im Breisgau® handle, lasst auf-
horchen. Hier gecht s nimlich um  dic
Territorialherrschaft des Zihringergeschlechts.
Tatsdchlich vermerke Alfons Zettler®  \ Wihrend im
Siiden das Bergrepal vom Basler Bischof an unter-
schicdliche adlige Herren weiterverlichen wurde,
blicb es im Norden offenbar lange Zcit in den
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Hinden der Zihringer Herzige und bei deren
Erben, den Grafen von Freiburg®. Ohne dass cine
cxaktc Zcitstellung méglich wiire, aufierdem mit
cinem gewissen Mangel an Quellenangaben, ist an

z.éihringischcn Silbererzabbau um Badenweiler

{dem Basler Bischof benachbart), im Miinstertal,
bis hinauf nach Zihringen, nérdlich Freiburgs, zu
denken (,Dic Zshringer I1%, a.a.0. S. 45), wobeci
wir dic Zonen Hofsgrund und den benachbarten
Schauinsland hinzufiigen mécheen.

Faszinicrend ist es fiir den heutigen Besucher in das
verlassene Labyrinth der ausgeriumten Ginge und
Stockwerke im Schauinslandmassiv cinzusteigen,
wo man schliefllich am Ende eines Vortriebs auf die
dunkle Wandfliche mincralischer Gemenge mit
Einschliissen des sulfidischen Bleiglanzes (PbS)
stofit. Dieses Mineral enthile Silber in der chemi-
schen Verbindung Ag2S (Silberglanz), wenngleich
auch nur in der geringen Menge von 0,01 — 0,03,
in cinzelnen Fillen bis 1 %. Auch mit dicsen gerin-
gen Mengen war und ist cs der Haupdicferant
von Silber in unscren Breitengraden, wobeci
anscheinend im sidlichen Schwarzwald — sehr
sclten allerdings — auch clementares Silber vor-
kommt; so wird es auch fiir den Bereich Hofs-
grund und Schauinsland in den oberflichennahen
Zonen (Anm.: Tagebau?) vermutet. Wo es sich um
silberhaltigen Bleiglanz handelt wird der Anteil
mit 0,08 % angenommen, das sind 800 g Silber
pro Tonne Bleiglanz. (,Dic Zihringer II* a.2.0.
S. 47)

{Das heute durch die industrielle Produktion und
weltwirtschaftliche Verflechmung in Massen den
Silbermarkt verindernde Edelmetall kommt gedic-
gen in Mexiko, Nordamerika, Norwegen w.a. vor)
Dic Gewinnung des Silbers erfolgie und erfolgt
durch cin mchstufiges thermo-chemisches Ver-
fahren. Dabei wird der silberhaltige Bleiglanz in
Schmelzticgeln auf ctwa 450 °C crhitzt und der
Schmelze Zink zugesctzt. Das Zink legicrt dabei
mit Silber und Blei und sammele sich als sop.
Zinkschaum auf der Schmelze an, der leicht abge-
schopft werden kann. Aus der gewonnenen Silber-
Zink-Blcilegicrung kann man durch Destillation
dic Legicrungselemente Zink und Blei vom Silber
trennen. Das fiir den thermischen Prozess erforder-



liche Holz licferte in Fiille der umgebende
Schwarzwald. Fiir unseren Raum dirfte der siid-
westliche Bereich des Schwarzwaldes im Herr-
schaftsbereich der auch fiir Villingen zustindigen
Zihringer als Licferant des Villinger Miinzsilbers
maflgeblich gewesen scin.

Es ist miiflig nach der Miinzstitte des Villinger
Gepriges im 11. Jahrhundert zu fragen. Es gibe
dafiir keine ausrcichenden Quecllen, wenngleich
bekannt ist (s. Zotz a.2.0., §. 45), dass es im
Zeitalter der Ottonen (bis 1024) in Breisach cine
herzogliche Miinzstitte gegeben hat. So gibt os
bestenfalls Vermutungen.

Mach der Zcitstellung der frithesten bekannten
Pragungen Villinger Miinzen zwischen 1030 -
1050 kinnte es auch in Villingen fiir dic regional
beschrinkte Verwendungsméglichkeit der Miinze
cinc Miinzstitte gegeben haben. Man mischte dann
voraussctzen, dass dic cigentliche aufwendige
Aufbereitung  bzw. Verhiittung der sulfidischen
Erze Blei- und Silberglanz im Bereich der
Lagerstitten crfolgte und das in Stangen bzw. auch
in Plattenform gegossene silberne Miinzmetall oder
dic ausgeschnittenen zur Miinzplatte gearbeiteten
Schrétlinge von dort nach der Pragestitte verbrache
wurden.

Dic Prigung sclbst wiirc unter Leitung cines mini-
sterialen Miinzmeisters erfolgt, der iiber den
Miinzfuff, d.h. dic Vorschriften iiber Schrot (=
Rauhgewicht = Bruttogewicht der Miinze) und
Korn (= Feingchalt = Feingewicht = Edclmetall-
anteil in einer Miinze) zu wachen hatte. Da der
technische Aufwand hier nicht umfangreich gewe-
sen ist, hitte, ohne nennenswerten Raumbedarf zur
Herstellung cin lediglich gesichertes Refugium
geniigt. Dicses kénnte mit dem zu vermutenden
zihringischen Ministerialensitz, der Warcnburg,
westlich der Brigach, oberhalb des Markidorfs
Villingen (beim heutigen Friedhof) auf dem Laible
angenommen werden; denn noch gibt o ja dic
»Stadt” Villingen niche.

Dic Villinger Miinzen des 11. Jahrhunderts waren
— heute eine Plattheit, damals eine Revoluton —
Geld. Sic bedeutcten am ncugeschaffenen Marke
den Umsticg von der MNaturaltauschwirtschaft
(Ware gegen Ware) in dic Geldwirtschaft, mit der

Miinze als allgemcinem Tauschmittel. Eine
Tatsache des Markees: Geld ist gepriigte Freiheit der
wirtschaftlichen Entscheidungen. Dort wo cin dif-
ferenziertes  Angebot und  cine  cbensolche
Machfrage zusammentreffen, nimlich am Mark:
(in scinen viclfiltigen Arten), der in Villingen cin
lokaler, d.h. punktucller, Giiter- bzw. Dicnst-
lcistungsmarkt war, kann dic Wertcinschizung
cines Wirtschafisgutes iiber den Preis, ausgedriicke
in Geld, zu cinem Abschluss kommen. Dafiir
musstc, und muss, das Geld bestimmic Eigen-
schaften besitzen: Allgemeine Ancrkennung, leich-
ter Transport und leichte Aufbewahrung und még-
lichste Sicherheit gegen Filschung.

Der cinstipe aus dem fast magischen Edeclmetall
Silber geprigie Villinger Pfennig ist scit Jahr-
hunderten aus dem Geldumlauf verschwunden. Er
verschwand wic der cinstige rémische Denar cines
o« Weltreichs®, wic der Karolinger Pfennig, dic
.Mark vollgewichtiges Silber Villinger Gewichts*
des 13./14. Jahrhunderts, der Breisgauer Pfennig
JVillinger Gewichis® des 14. Jahrhunderts, der
Gulden und der Taler habsburgischer Zeit oder dic
der Hyperinflation von 1923/24 zum Opfer gefal-
lene cinst in Gold cintauschbarc papicrenc
Reichsmark der Kaiscrzeit, sowic dic armsclige
Mark bei der Wihrungsreform 1948, Dic Ursachen
sind viclfildg. Dic vermeintliche Ungerechtigkeit
ciner Geldentwerung (.Miinzverschlechterung®)
folgt den Unzulanglichkeiten menschlicher Natur:
Misswirtschaft, ricksichtsloses Verschulden bzw.
mangeclnde Ausgabendisziplin der Michtigen,
Betrug am Edeclmetall (falsche Miinze durch
Legicrung), politische Fechlentscheidungen, Feh-
den, Kricge, Machtwechsel usw.

Dic Einschitzung der mcisten Okonomen, dass
Geld w.a. auch die Funktion als Wertaufbe-
wahrungsmittel besitze, gilt, wic dic geschicht-
lichen Fakten lehren, nur auf Zeit.

Wirc uns der Villinger Pfennig als silberne
Kurantmiinze noch begchrenswert, miissten wir
aus heutiger Sicht zunichst nach dem Rohstoffwert
des Edelmetalls Silber fragen. Wic sich dic Zeiten
indern: Auf den Metallmirkten wird derzeit das
Silber um 247 Euro pro Kilogramm gchandeclt.

Nimmt man cine Villinger Miinze aus den Jahren
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um 1030 mit 0,90 Gramm an, dann wiirde der
Metallwert der cinstigen Kostbarkeit gcradrma]
noch 22 Cents hc’t[:i.gcn.
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Der Baarverein

Heinrich Maulhardt

und die Villinger Stadtgeschichte

Vorirag, gﬂ.ﬁ'ﬂ&fﬂ am 19 01. 2006 m Miinscer-
ZEntrum Wffingrn. Fiir diesen Am‘ﬁeﬁg&ﬁm

Der 200. Geburistag des Vereins fiir Geschichte
und Maturgeschichte der Baar im Jahre 2005! gibe
den Anlass, dic Rolle von Villinger Forschern und
Mitglicdern des Vercins cinmal niher zu unter-
suchen. Welchen Stellenwert haten die Vereins-
mitglicder aus Villingen im Baarverein in den ver-
gangenen zwei Jahrhunderten? War der Baarvercin
cin allein auf Donaucschingen bezogener Vercin?
Scit wann gab es in Villingen Geschichtsvercine
und welche Stellung nahmen dicse gegeniiber dem
Baarverein cin. Diese Fragestellungen sollen bei der
Untersuchung des Themas behilflich scin. Auch
soll auf dic Forscherperstinlichkeiten sclbst, ihre
Herkunft und ihre Arbeitsgebicte, cingegangen
werden. Dic Untersuchung erstrecke sich bis zum
Ende der 1980er Jahre.

Villingen und der Baarverein

Am 19. Januar 1805 konstituicrte sich cine
Gesellschaft mit Namen , Literatur-Freunde an den
Quellen der Donau®, dic sich noch im sclben Jahr
als ,Hochfiirstlich Fiirstenbergische Gesellschaft
der Freunde vaterlindischer Geschichte und Natur-
geschichte™ unter dem Protcktorat des Landgrafen
und Fiirsten Joachim Egen stellte. Dic Griinder
warcn der als Botaniker ditige, hochangeschene
Friedrich Freitherr Roth von Schreckenstein, zu-
gleich |. Prisident der Gescllschaft, ferner der als
Germanist und Sammler bekannte Joseph Freiherr
von Laflberg und der Hofarzt Dr. Joseph Rch-
mann. Als Zicl galt cs, ,dic fiirstenbergischen Lande
in Hinsicht auf ihre dltere und neuere Geschichte,
physikalische Statistik, ihre Naturprodukte nach
allen drei Reichen der MNatur und derselben
Anwendung durch dic unmittelbar und mittelba-

ren Gewerbe genau kennen zu lernen.?

Die Devise lautete ,Das Vaterland kennen lernen
und ihm niitzen®. Jedes Mitglied wihlte sich cin
bestimmtes Forschungsgebict und es wurden wich-
tige Arbciten vor allem zur Flora und Geologic des
Gebictes geleistet.

Der Verein hatte durch scine statuarisch festgeleg-
ten Aufgabenstellungen den Bezug auf fiirsten-
bergische Lande in Hinsicht auf ihre iltere und
neuere Geschichte® und damit einen direkten
Bezug zur Villinger Stadtgeschichte, insbesondere
zum mittclalterlichen Villingen. Villingen ficl 1283
als Reichslchen an Heinrich von Fiirstenberg und
blicb dics bis zum Jahre 1325. Dic Griindungen
des Heilig-Geist-Spitals um das Jahr 1270 und des
Franziskanerklosters, dessen Kirche 1292 geweciht
wurde, gchen auf dic Fiirstenberger zuriick.

Auch wenn dic Villinger 1326 mit dem Hause
Hahsbu.rg—ﬂstcm:ich einen neuen Stadtherrn be-
kamen, so waren sic auch dic folgenden Jahr-
hunderte in enger Tuchfithlung mit Fiirstenberg
und teilten manches Kricgsschicksal. Durch dic
von der Franzésischen Revolution hervorgerufenen
Umwilzungen und dic Mediatisicrung des Fiirsten-
tums hatten beide, Villingen und Donau-
cschingen/Fiirstenberg, scit 1806 cinen Landes-
herrn, nimlich den Groffherzog von Baden.

Dic Mitgliederliste der ncuen ,Gescllschaft der
Freunde der Geschichte und Naturgeschichte an
den Quellen der Donau® sctzte sich in erster Linic
aus Bedicnsteten des Fiirstenbergischen Hauses
zusammen. Es handelte sich um einen Arbeitskreis
von Minnern, die in erster Linie MNaturforscher
waren, dic meisten nannten sich Botaniker. Nur
schr wenige versanden sich als Historiker im
cigentlichen Sinne. Villinger oder Schwenninger
finden wir nicht auf dicser Mitglicderliste.

Dic Titigkeit der im In- und Ausland geachteten
Gescllschaft crlosch im Jahre 1819, Sic wurde 1842
als Vercin fiir Geschichte und Namrgeschichee in
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Donaueschingen® wicdergegriindet. Bei dicser und
bei den Wiedergriitndungen 1870 und 1949 wurde
das Arbcitsgebict ,Fiistenbergische Geschichee®
und damit der historische Bezug zu Villingen bei-
behalten.

Mitglieder aus Villingen

Dem ersten Villinger auf der Mitglicderliste des
Baarvercins begegnet man im ersten Band der
o3chriften des Vereins fiir Geschichte und
Maturgeschichte®, der 1870 erschicnen ist. Es han-
delt sich um J. Bacr, der im Jahre 1870 Vorstand
der hiheren Biirgerschule in Villingen war.? In die-
sem Jahr wurde der ,Verein®, wic dic Gruppe scit
1842 heifft, zum dritten Male gegriindet. Dic im
neuerrichteten  Karlsban 1870  statfindende
Griindungsversammlung wihlte Dr. Emil Rch-
mann zum l. Vorstand und Dr. K. A. Barack und
Anton Hofgartner mu Schriftfithrem. Jedes Mit-
glicd crhiclt cinen ,Leitfaden® fiir scine Titigkeit.
Der Charakter ciner Arbeisgemeinschaft wic dic
urspriingliche ,Gesellschaft® scheint noch durch.
10 Jahre spiter, im Jahre 1880, werden in den
Schriften 5 Mitglicder aus Villingen — ,dic grofiee
Stadt unscres Vercinsgebictes™ (Sigmund Riczler) —
noticrt und 57 aus Donaueschingen. Damals, zwi-
schen 1870 und 1880, hatte der Verein d. 130
Mitglicder.

Dic Villinger Mitglieder sctzten sich wic folgt
musammen: Amann, Stadtpfarrer, Gewerbevercin,
Prof. Roder, Stadtgemcinde. Der spiter weit
bekannte Historiker Prof. Riezler, von 1879-1883
der 1. Vomsitzende des Vercins, hiclt cinen Vortrag
zum Thema ,Villingen und dic Grafen von
Fiirstenberg bis zum chrga.ng der Stadt an Oster-
rcich im Jahre 1326%, der im 3. Heft 1880 abge-
druckr ist. Von diesem Heft an machte der seit
1876 in Villingen an der héheren Biirgerschule
titige Prof. Christian Roder durch zahlreiche wis-
scnschaftliche Beitriige in den Hefien auf sich auf-
merksam. Der Anteil Villinger Mitglicder er-
rcichte 1889 mit 29 (Donaucschingen: 55) scinen
Héhepunkt vor dem 1. Weltkricg und ficl dann auf
13 Mitglicder im Jahre 1909 zuriick. Dic
Mitglicderbewegung  korrespondicrtc mit den
Aktivititen Roders, der im Jahre 1893 Villingen in
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Cymnasivm am Romiwsring Villingen, Abbildung Stadtarchiv
Villingen-Schwenningen.

Richmung Hbcrfingcn verliefS,

Mit dem Eintritt des Villinger Lehrinstitues St
Ursula im Jahre 1882 diirfte 77 Jahre nach der
Griindung das erste weibliche Mitglied dem Vercin
beigetreten scin. Im Jahresheft 14 (1920) wird
berichtet, dass sich zwei Ortsgruppen gebildet
haben, in Véhrenbach und in Villingen, dic unter
dem Vorsitz des Vshrenbacher Apothekers Schmalz
und des in Villingen titigen und auch dort gebore-
ncn Prof. Eugen Hirth fiir ihre Mitglieder beson-
derc Vortrige veranstaltcten. Hirth war wic zuvor
schon Roder Lehrer am Realgymnasium in Vil-
lingen, wo auch Paul Revellio (1886-1966) unter-
richtcte, der chenfalls cine rege Vortragstitighkeit
entfaltete. Hirth schrieb am 21. 10. 1920 an den
Vorsizenden des Vercins Georg Tumbiile ,\Wir
(Hirth und Revellio) wiinschen, dass Villingen
wegen sciner grofien Mitgliederzahl und der Gréfie
und Bedeutung sciner Geschichte cin(en) sclbstin-
digen Verein bildet."s Revellio war in Villingen von
1919-1966 Leiter des Stadtarchivs und der
Muscen und insbesondere in den 1920er Jahren
schr engagicrt fiir den Vercin tidg. Wihrend es im
Jahre 1909 gerade mal 13 Vercinsmitglieder in
Villingen gab, schnelltc dic Zahl im Jahre 1920 auf
103 in dic Hahe. Villingen hatte damit dic grofice
Orsgruppe noch vor Donaucschingen mit 86
Mitglicdern. Bis zum Ende der 1920cr Jahre kehr-
tc sich das Verhilinis allerdings wieder um. Im
Jahre 1931 gab es in Villingen 53 Mitglicder und
in Donaueschingen 127. Nach dem 2. Weltkricg
schwankten dic Mitglicderzahlen zwischen 41 und



53 fiir ‘v"'"lmngcn. Zum Vcrgkich: Aus Schwen-
ningen kamen zwischen 7 und 19 Mitgﬁcdcr.

Geschichtsvereine in Villingen im 19. und 20.
Jahrhundert

Die in den Statmuten des Baarvereins schon frih
beschricbenen Zicle , Erforschung der fiirstenbergi-
schen Lande und ihrer nichsten Umgebung in
Hinsicht auf Geschichte, physikalische Ver-
hiltnisse, Naturprodukte w. a.“ bezog Villingen
und scinc Geschichte zumindest phascnweise cin.
Der Vercin verfiigte iiber cine hervorragende
Bibliothck und cin vorziigliches Archiv, iiber gute
Finanzen und iiber Gleichgesinnte, also iiber
Voraussctzungen, wic sic in Villingen nicht anni-
hernd vorhanden waren. Dadurch waren die
Chancen fiir das Aufkommen weiterer lokaler oder
regionaler Geschichtsvercine schr gering.

Im 19. Jahrhundert blithte das Vercinswesen in
Villingen im Zuge der Revolution von 1848/1849
richtig auf. Im Jahre 1876 kam es durch cinen der
Hauptaktivisten von 1848, Ferdinand Férderer
(1814-1889), zur Griindung der Altertiimer-
sammlung, dic sich zum Zicl scwzte, insbesondere
Gegenstinde fiir das Muscum zu sammeln und dic
Stadtgeschichte zu férdern. Dic Altertiimer-
sammlung wurde von ciner Kommission im
Aufirag des Gemeinderates betricben. Sic war kein
Verein, sondern cine stidtische Einrichrung. Als
Forderer 1889 starb, fiel sie in einen Dorn-
rischenschlaf bis Paul Revellio sic zwei Jahrzchnte
spiter wicder ,wach kiissec®.

Im Jahr der Griindung der Sammlung 1876 wurde
Christian Roder als Gymnasiallchrer nach Vil-
lingen berufen. Revellio schreibe: ,Man wird den
Verdacht nicht los, dass dic Versctzung des jungen
Historikers nach Villingen cinem Wunsch ent-
gegenkam, der von Villingen ausgegangen war™ In
der Stadt erwachte geschichtliches Bewusstscin, dic
Biirgerschaft wollte geschichtliche Studien férdern.
Dic Villinger Altertiimersammlung war der
Grundstein fiir das stidtische Muscum, das heutige
Franziskanermuscum. Ein cigenstindiger Ge-
schichtsvercin mit Publikationsorgan cntstand in
Villingen weder im 19. und auch nicht in der
ersten Hilfte des 20, Jahrhunderts. Beide

Stadtarchivarc Villingens, Christian Roder und
Paul Revellio, verwendeten als Medium threr
Aktivititen vor allem den Baarverein. In der NS-
Zcit kam es im Mai 1934 unter der Leitung von
Biirgermeister Schneider zur Griindung cines
~Heimatvereins“é, der jedoch marginal blicb.
Unmittclbar nach dem 2. Weltkricg gab o in
Villingen Versuche, Geschichts- und Heimat-
vercine zu griinden, dic allesamt nicht richtig auf
dic Beinc kamen, jedenfalls errcichten sic niche das
Niveau des Baarvercins: ,Gesellschaft Ale- und
Neu-Villingen . V.* (1946), ., Heinrich Hug Gesell-
schaft zur Férderung der Geschichtsforschung und
des kulturellen Lebens der Stade Villingen®,
.Villinger Vercinigung fiir Heimatpflege und
Heimatkundc® (1949, 1951). Dic ,Villinger Ver-
cinigung” war cin Projckt von Dr. Nepomuk
Hifller und wird in den Villinger Adressbiichern
der 1950cr Jahre als  Heimatverein® unter scinem
Vorsitz gefiihre. Mit dicsem Vercinsprojcke war das
Vorhaben verbunden, endlich die Roderschen
Regesten des Stadarchivs und cine Stadtgeschichie
zu verbffentlichen. In dem Griindungsplan der
.Heinrich Hug Gescllschaft® stcht am Ende der
Vermerk: Ist nicht noch Abstimmung auf dic
Zwecke des Vereins fiir Geschichte und MNatur-
geschichte der Baar edforderlich?? Auch noch zu
dicsem Zcitpunkt (ca. 1946) war der Baarvercin
also der Orienticrungspunkt.

Erst im Jahre 1969 kam es in Villingen zur
Griindung des ,Geschichts- und Heimatvercins
Villingen . V.* Einer der treibenden Kriifte war das
Vorstandsmitglied des Baarvercins, Dr. Nepomuk
Hifiler. Im Heft 38 (1970) der Schriften des
Baarvereins ist cin Bericht iiber dic Griindung des
Villinger Vercins abgedrucke: |, Viclversprechend
gestaltcten sich dic Bezichungen zu dem necuen
Geschichts- und Heimatvercin Villingen <.V, Dic
cnge Zusammenarbeit zeigt sich w. a. darin, dass
wir cinc gemcinsame Mitglicderliste im vorlicgen-
den Heft abdrucken. Auch in wissenschaftlicher
Hinsicht und bei Vortrigen und Exkursionen wur-
de cine Koordinicrung verabredet. Wir wiinschen
dem Vercin viel Glick.” Die damals vercinbarte
.cngc Zusammenarbeit® beider Vercine ging

jedoch in den 1970cr Jahren verloren.
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Vl]]i.uger Forscher im Baarverein

Prof Christian Roder (1845-1921), in Villingen
witig 1876—1893

Als Christian Roder 1876 nach Villingen kam, ging
im nahen Donaucschingen das Haus Fiirstenberg
an cin grofles Werk, dic Herausgabe der Quellen
zur Geschichte des Hauses Fiirstenberg und der
Fiirstenbergischen Lande. Es hatte zu dicser
Aufgabe zwei filhrende deutsche Historiker
Sigmund Riczler, 1. Vomsizzender des Vercins von
1879-1883 und Ludwig Baumann, von 1883
1895 Vorsitzender der Historischen Abteilung, an
das Fiirstenbergarchiv berufen. Nur im fruchtbaren
Austausch mit den Erfahrungen dicser beiden
Minner konnte das Werk gedeihen, das sich Roder
alsbald vornahm, auch dic Quellen der Stade
Villingen zu sammeln, zu ordnen und herauszuge-
ben.” Im Jahre 1883 erschien in ciner Neuausgabe
dic Hug'sche Chronik’ und 1886 lag das
Repertorium der Geschichte der Stadt vor.
Roder, scit 1876 Mitglicd des Baarvercins, ist mit
zahlreichen wichtigen Beitrigen in dicsen Jahren
zur Stadtgeschichte Villingens in den ,Schriften®

Praf Christian Roder, Abbildung: Stadtarchiv Villingen-
Schwenningen.
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vertreten und hiclt vicle Vortrige. Dic Zunahme
der Mitgliederzahlen in Villingen ist auf scine
Aktivititen zuriickzufiihren. Dic ErschlicBung des
Stadtarchivs Villingen in Form von Regesten nutz-
tc cr wic Riczler in Donaueschingen fiir scine histo-
rischen Auswertungen. Scinc in Manuskriptform
schon 1892 fast ferriggestelltc Stadtgeschichee ist
jedoch nicht crschicnen. Das Manuskript befindet
sich im Stadearchiv Villingen-Schwenningen.!!

Mach scinem Wegzug nach Hh:ﬂingcn scizic cr
dort scine Archiviitigheit und scine historischen
Smudicn fir den neuen Heimatort fore. Georg
Tumbiilt charakterisiert thn in seinem Nachruf in
den ,Schriften”: ,Roder war eine kraftvolle auf sich
sclbst gestellte, urwiichsige Pemsonlichkeit, cin
Mann aus cinecm Guss, der an dem als richdg
Erkannten unbeugsam festhiclt und duficren
Einflissen wenig zuginglich war, genug, cin

Alemanne von echtem Schrot und Korn.“12

Praf. Dr. Pawul Revellio (1886—1966), in Villingen
titig 19191966

Der Erste Weltkricg bildete cinen erheblichen
Einschnitt fiir den Baarvercin. Dic Mitglicder-
zahlen gingen zunichst stark zuriick, erdebten aber
schon kurz nach dem Krcge cinen erheblichen
Aufschwung. Inncrhalb cines Jahres verdoppelte
sich dic Zahl der Mitglicder auf fast 400 im Jahre
1919. Dicsen Aufschwung verdankte der Vercin
besonders aktiven Mitgliedern, zu denen in dieser
Zcit Paul Revellio gechérte. 1886 in Hiifingen gebo-
ren, besuchte er das Gymnasium in Donau-
eschingen, wo cr 1909 scin Abitur ablegte. Er stu-
dierte Geschichte, Deutsch und Latein und schloss
1911 sein Studium mit der Stats- und 1913 mic
der Doktorpriifung ab. Er war zunichst Lchr-
amtspraktikant am Gymnasium in Donau-
cschingen (1911-1914). Schon 1913 hiclt er cinen
Vortrag iiber das rémische Hiifingen. Im sclben
Jahr &ffnete er zusammen mit Prof. Heinrich, dem
damaligen Vorstand der FF-Sammlungen, cinen
Grabhiigel aus der Hallstattzeit bei Bittclbrunn
und gab dariiber im ersten Heft nach dem Kricge
im Jahre 1920 cinen Bericht. 1919 wurde Revellio
an das Realgymnasium in Villingen versetzt und
dort 1920 zum Professor befordert. Hier nahm er



Proff Dr. Pawl Revellia, Abbildung: Stadtarchiv Villingen-
Schwenningen.

bald ncuc Aufgaben wahr 1921 bestellic ihn dic
Stadt Villingen zum Kustos der Stadtischen
Sammlungen und zum Stadtarchivar. Scit 1893, als
Christian Roder Villingen den Riicken kehre,
warcn Sammlungen und Stadtarchiv verwaist.
Revellio baute dic ur- und frithgeschichdiche
Abtcilung der FF-Sammlungen in Donaueschingen
auf und crarbeitete cine archiologische Fundkarte
der Baar. Frwa ein Drittel der Funde dieser
Abtcilung waren sciner Arbeit zu verdanken.

Mach dem | Weltkricg baute Revellio zusammen
mit Prof. Eugen Hirth inncrhalb des Vercins dic
starke Ortsgruppe Villingen auf. Diecser Auf-
schwung ist nicht zuletzt sciner regen Vortrags- und
Publikationstitigkeit zur Rémischen Geschichte in
unscrem Raum (Hiifinger Rémerbad, mchrere
romische Villen), zur Stadtgeschichte Villingens,
mur Wege- und Straffenforschung, zu prihistori-
schen Funden und alemannischen Friedhéfen zu
verdanken. Hohepunkt sciner archiologischen
Titigkeit war dic Untersuchung des Kastells
Brigobanne auf dem Galgenberg bei Hiifingen.

Bereits 1919 war Revellio Mitglicd des Ausschusses
des Baarvereins. Alfred Hall schreibt im Nachruf
auf Paul Revellio: .Durch dic Erwerbung cines
Hauses in der Scheffelstraffe (in Villingen), wo ich
ihn mchrmals besuchte, wurde Revellio richtig
bodenstindig. Villingen wurde sozusagen zu sciner
zweiten Heimat doch vergafl er dariiber scine erste
Heimat nicht. Er blieb dem Verein fiir Geschichte
und Maturgeschichte der Baar nach wic vor ver-
bunden und warb ihm als Ausschussmitglied und
Vertreter fiir Villingen neue Mitglieder.*'2

Von sciner uncrmiidlichen Schaffenskraft zeugr
auch die Liste sciner Veréffentlichungen, die rund
125 Titel umfasst. Davon sind iber 40 zum Teil
umfangreiche Arbeiten in bekannten wissenschaft-
lichen Zeitschriften erschienen. Allein 20 Aufsitze
und Mittcilungen hat Revellio zwischen 1913 und
1960 fiir die Schriften des Baarvereins verfasst. Fiir
scinc Leistung als Archivar, Muscumsleiter und
Stadthistoriker erhielt Revellio die Wiirde eines
Ehrenbiirgers Villingens zu scinem 75. Geburtstag.
Der Baarverein ernannte ihn wie auch zuvor Roder
zu scinem Ehrenmitglied.

Dr. Johann Nepomuk Haffler (1898—-1981)

MNepomuk Hifller trat bereits 1929 dem Baarvercin
bei und gehoree 1949 bei dessen Wiedergriindung
dem Ausschuss, 1964-1974 dem Vorstand und
spiter dem Beirat an. Neben scinem Arziberuf .den
cr mit groficr Hingabe in Villingen und Umgebung
versah, galt scin persénliches Interesse besonders
der Heimatgeschichte.“14 Hier widmete er sich ins-
besondere der Geschichte Villingens im Spanischen
Erbfolgckricg und der Familienforschung.

Hifller griindete im Jahre 1951 ,aus dem Zu-
sammenschluss der Villinger Mitglicder des iiber
hundert Jahre bestchenden, in Donaueschingen
beheimateten Vereines fiir Geschichte
Maturgeschichte der Baar dic Villinger Vercinigung
fiir Heimatpflepe und Heimatkunde.*'® Anlass der
Griindung war cinc auficrordentiche Tagung des
Baarvercins am 30.09.1951 in Villingen, in der
ncben Prof. Dr. Karl Sicgfried Bader, Prof. Dr. Paul
Revellio und Gustav Walzer auch Dr. Hifller einen
Vortrag iiber ,cingeleitete Schritte zur Bildung
ciner Villinger Arbcitspemeinschaft fiir Heimat-

l.I.l'.I.d.
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Dy, Jobann Nepomuk Haffler, Abbildung: Stadtarchiv Villingen-
Schwenningen.

kundc**¢ hiclt. Dic Einladung war im Konzept
unterzeichnet mit ,Baarvercin; Mall, Donau-
cschingen, Dr. Hifller, Villingen, Stadtgemecinde
Villingen und Volksbildungswerk®. Der Vercin
wird in den Villinger Einwohnerbiichern ab 1954
unter dem Namen ,Heimatvercin® gefithrt. Ein
ganz besonderes Anlicgen war fiir ihn der Aufban
des Geschichts- und Heimatvereins Villingen, der
Endc der 1960cr Jahre aus der Taufe gchoben wur-
de.

Josef Honold (1888—1967)

Josef Honold wurde 1888 als Sohn des Kauf-
manncs Thomas Honold in Villingen geboren. Er
fithree 1925-1930 das elterliche Kurz-, Weiff- und
Micderwarengeschift in Villlingen, war als
Diplomkaufmann fiir verschicdene Firmen des In-
und Auslandes titig und wandtc sich nach dem
2. Weltkricg dem Immobilicnhandel zu. Fiir den
Gewerbeverein Villingen ergriff er dic Initative zur
Wicdergriindung nach dem 2. Weltkricg. Scin
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besonderes Interesse galt der Heimatgeschichee. Er
schrich an ciner Chronik der Stadt Villingen, deren
erster Teil , Villingen 1868—1882° cr in maschinen-
schriftlicher Form verdffentlichte.'?

Honold war Mitglied des Baarvercins und wurde
von Karl Sicgfried Bader mit Schreiben vom
26. 11. 1943 nach dem Tode des Vorstands-
mitglicdes Dr. Heinrich Feurstein als Vorstands-
mitglicd vorgeschlagen, da ,.cr sich schon bisher
lebhaft um den Verein bemitht hat.“'®* Honold
nahm den Vorschlag dankend an.

Gustay Walzer (1899-1966)

Im Schreiben Baders vom MNovember 1943 wird ein
weitcres Vorstandsmitglied, Studienrat Walzer, vor-
geschlagen, .der sich durch Arbeiten zur Ge-
schichte Villingens in der Heimatforschung ver-
dient macht und der durch seinen MNeustadter
Wohnsitz gleichzeitig fiir uns cinen Riickhalt im
siidéstlichen Schwarzwaldgebict darstcllen kann.®
Walzer begann scine Laufbahn als Lehrer 1935 in
Villingen, . fiir das er immer cine stille Licbe behal-
ten hat*'?. Er wertete das Stadtarchiv Villingen
systematisch nach Personen (Biographicn) aus und

T

Jesef Honold, reches, Abbildung: Stadtarchiv Villingen-Schwen-
ningEn.



begann cine Edition der Villinger Biirgerbiicher.

Die Herren Hiffler, Honold und Walzer waren
untercinander befreundet und standen in regem
geistipen Austausch, nicht zuletzt durch ihre

Mitgficdscha_ﬁ: im Baarverein. Thre heimatkund-
lichen Machlisse befinden sich  heute im
Stadtarchiv Vi]lingcn—ﬁchmnningcn.m

Wezzere Villinger Forscher

Hans Brisstle (1907-1976) wirkte ab 1935 als
Lehrer in Villingen und war ab 1964 Leiter der
Mittelschule, heute Karl-Brachat-Realschule.
Helmutr Heinrich schrieb iiber ihn in seinem
Machruf: ,In sciner Liche zur Heimar — Schwarz-
wald und Baar — schuf er zahlreiche heimatkundli-
che Versffendichungen; er wurde Mitgriinder und
Vorstand des Geschichts- und Heimatvereins
Villingen, war im Muscumsbeirat®. Briistle wurde
1957 in den Ausschuss des Baarvercins gewihle und
war bis zu scinem Tode 1976 im engeren Vorstand.
Es sind noch weitere Villinger Mitglieder im
Baarvercin zu nennen, dic sich durch Vortrags-
titigkeit und Vorstandsfunktionen hervorgetan
haben: Hans Maier verfasste 1928 cinen Beitrag zu
den Flurnamen der Gemarkung Villingen, den er
in erweiterter Fassung spiter auch als Monographic
veroffentlichee?; Benjamin Griininger, Glocken-
gicfercibesitzer in Villingen, war Ehrenmitglicd
(1927); Dr. Joscf Fuchs, Stadtarchivar und Mu-
scumsleiter in Villingen und Villingen-Schwen-
ningen, war Mitglicd des Ausschusses und hiclt im
Zeitraum 19701980 mchrere Vortrige und veran-
staltete Exkursionen.

Villinger Forscher im Vorstand und Awsschuss des
Baarvereins

Unter den Villinger Mitglicder im Vorstand und im
erweiterten Vorstand des Vereins sind bis zum 2.
Weltkricg fast ausschlicfilich Lehrer des Villinger
Realgymnasiums vertreten: Christian Roder, Eugen
Hirth (1921, 1922), Paul Revellio, Emil Winter-
halder (1932-1934), Helmut Schellenberg (1935,
1936). Erst gegen Ende des 2. Weltkricges stofien
der Villinger Handclsmann Josef Honold und
Handelsschullehrer Gustav Walzer in den engeren
Fithrungszirkel des  Baarvercins. MNach dem

2. Weltkricg spiclt das Gymnasium bei der
Rekruticrung des Vorstandes kaum noch cine
Rolle: Dr. Nepomuk Hifller, Hans Briistle, E K.
Wicbelt, Dr. Josef Fuchs, Hildegard Minges,
Wolfgang Martin.

Zusammenfassung

1) Der Baarvercin hat zur Geschichte Villingens
cinen dirckten Bezug durch dic Fiirstenbergische
Geschichte und dic enge Nachbarschaft der Stadt
zu Fiirstenberg und Donaucschingen.

2) Das cmste Villinger Mitglicd daticrt vom Jahre
1870. Dic Mitglieder waren im 19. Jahrhundert
fast ausschliefflich minnlich und kamen aus dem
Bildungsbiirgertum, wobeci der Anteil der Lehrer-
schaft besonders unter den Aktiven schr groff war.
Dic Zahl der Mitglieder aus Villingen folgte in
ihrem Auf und Ab den Aktivititen des Vereins vor
Ore. Dic Villinger Stadtarchivare Christian Roder
und Paul Revellio spiclten dabei cine grofic Rolle.
Dic Villinger Orsgruppe war Anfang der 1920er
Jahre dic stirkstc im gesamten Vercin, noch vor
Donaueschingen. Der Baarvercin war demnach
kein Donaucschinger Vercin. Es kamen nic mchr
als 50 % der Mitglicder aus Donaueschingen.

3) Aufgabenstellung, Bibliothck, Archiv, finanziclle
Ausstattung und dic qualifizierte Leitung des
Baarvercins machten os lokalen Griindungen von
Geschichtsvercinen auch in Villingen nicht cin-
fach bzw. sic machten dicse iiberfliissig. Dic
lokalen Forscher der Region betrachtcten den
Vercin zumindest bis in dic 1970cr Jahre als ihr
Medium.

4) Dic wirkungsvollsten Villinger Mitglieder des
Baarvercins bis zum 2. Weltkricg waren zweifcllos
Christian Roder und Paul Revellio. Beide waren
Lehrer am Villinger Gymnasium, sic waren dic
Stadtarchivare, beide betrachteten den Verein und
scin Publikationsorgan als wichtigstes Medium
ihrer wissenschaftlichen Titigkeit. Sic profiticrten
vom geistigen Austausch, der durch den Vercin
crméglicht wurde und besorgten grundlegende
Publikationen zur Stadt- und Regionalgeschichte.
Wenn Villinger im Vorstand des Baarvercins waren,
dann warcn s bis zum 2. Weltkricg fast ausschlicfi-
lich Lehrer des Realgymnasiums.
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5) Das Villinger Trio MNepomuk Hifller, Joscf
Honold und Gustav Walzer war in den 1940er und
1950¢r Jahren fiir den Verein schr aktiv. Auch fiir
ihre lokalgeschichtlichen Aktivititen gilt, dass der
Verein ihnen dic notwendige Plattfform bot.

6) Immer dann, wenn Villinger, Schwenninger
oder Villingen-Schwenninger durch Vortrige,
Exkursionen u. a. im Baarverein aktiv wurden, stie-
gen die Mitgliederzahlen am Ore. Viel beachtet
wurde dic in den Jahren 1998/99 smttgcfundenc
Projcktkooperation zwischen Stadtarchiv und
Muscen Villingen-Schwenningen, Baarvercin und
anderen Einrichtungen fiir die Ausstellung ,Dic
Revolution 1848/49 in der Baar® mit Aus-
stellungskatalog. Um dic Aufmerksamkeit fiir dic
Geschichtsvereine zu verstirken und ihre Pro-
gramme zu verbessern, sind Projcktkooperationen,
wic sic iibrigens bercits anldsslich der Griindung
des Geschichts und Heimatvercins Villingen
1969/1970 vorgeschlagen und cine zcitlang prakti-
zicrt wurden, cin gutes Mirtel.
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»Ein Superspielplatz von Supermen®...

... solche Wertungen crhiclten dic Rotarier beim
Bau des Spiclplatzes auf dem Hubenloch &fter
Unter den Kindern ringsum hatte sich das Projeke
schnell herumgesprochen und natiirlich waren sic
von Anfang an mit dabci: wollten wisscn, was hicr
oder da entsteht, wer das macht und fiir wen und
wic und warum und wann es fertig scin wiirde. Thre
Kommentare und ihre Begeisterung waren wichti-
ge Beitrige, durchzuhalten, den auftrctenden
Widrigkeiten zu trotzen, weiter zu machen.

Wikrend der Wintermonate evschufrn die Rotarier in einer
Halle mebrere Spielplarzgerite: Balancier- und Hiipfsiimme,
Leitern, Treppen, Hiirden, Anf- wnd Abstiege flir den Burgberg.

Solch cinen Zeit- und Kriifte- raubenden Daucrjob
hatten sich dic beiden Rotary-Clubs in Villingen-
Schwenningen wahrlich nicht vorgestellt, als sic im
Herbst 2003 unter ihren insgesamt 90 Mitgliedern
Ideen suchten, anlisslich des 100. Geburtstages
von Rotary-Internrational im Frithjahr 2005, cin-
mal auch am Heimatort etwas zo schaffen, was
sowohl sozial und erzicherisch, als auch dringlich
und daucrhaft ist. In Brain-stormings wurden 55
Vorschlage crarbeitet, das Projckt Kinderspiclplatz
mit 2 Punkten Vorsprung ausgewihle.

el Zﬂﬁn]ﬁbﬂ:gf: » Wie ﬁﬂjﬁ Euer Club?® »Rotary™
= Walle Thr awuch bier Mal mitspifffn?"

Ve, wir

Bernd Saile

wollen helfen Not zu lindern, Krankbeiten zu redu-
zieren, Frieden zu fordern. Wir engagieren uns fiir die
Allgemeinbeit, vorwiegend fiir Schwichere und
Hilfsbediirftige.” . Macht das Spaf?” .Mebr als Spaff,
es bringt Befriedigung, Selbstachtung, das gute
Gefiibl, etwas Sinnvolles geleistet zu haben.” ,Der
Spielplatz von Euch ist echt ein gutes Geflibl, beson-
ders fiir uns, das kann man sagen.” Der Andere:
~Vielleicht mach ich das spiter auch. Aber vorerst will
ich hier spielen.”

Ein Naseweifi: .Habt Thr das schon oft gemacht, so
Sachen fiir Kinder?” ,Einen Spielplatz bauen wir
zum ersten Mal. Doch dafiir haben wir schon Mal
eine Schule fiir Kinder in Indien gebaut. ™ . Ich glaub
nicht, dass die sich so gefreut haben wie wir.”

In Gcspriix:hcn mit Vertretern der Stadt cinigte man
sich auf eine verwilderte Griinfliche ca. 125x90 m

—WEhrtnRatier STFOSde




im Héhenpark ,Hubenloch®. Als Kinderspiclplatz
projckticrt scit 1963! Kostenvoranschlag der Stadt
ca. 150,000 Furo! Die Rotarer nahmen sich vor,
durch Eigenleistungen dic Kosten auf 75.000 Euro
zu halbieren.

Im niichsten Schritt wurde Know-how gesammelt,
Spiclplitze besichtigt, Kinder befragt, Gespriche
mit Kinderhcimen und Kliniken gefithre, Sicher-
heitsbestimmungen studiert, Fachmessen besucht,
Vertreter von Spiclgerite-Herstellern  cingeladen,
Kataloge gewilzt, erste Entwiirfe skizziert und mit
cinem hicsigen Gartenbau-Architckrurbiiro abge-
stimmt. Versuche, gebrauchte Spiclplatzgerite zu
erstchen, schlugen fehl.

Direi Knirpse zwischen drei und flinf- .Ich find den
Spielplatz cool. Meine Mama auch. Die schimpft
blafS, wenn ich mich dreckig mach.” .Meine Mama
wirft immer alles von mir in die Waschmaschine und
mich in die Badewanne. Aber ich schimpf nie mit
thr!” Dazu der Dritte: .Mit Miittern schimpft man
nicht, die sind ndmlich niitzlich. ®

Vier kleine Madchen, etwas dlter: .Baur Ihr die
Sachen fiir uns, damit Ibr bald in den Himmel
kommi?” ,Das baben wir nock nicht vor. Wir bauen
das fiir Euch, damit lbr spielen kinnt.” . Aber Thr seid
doch schon alt! Hast Du vielleiche noch eine Oma?™
wNetn, die ist schon im Himmel ™ . Gell, Omas wol-
len immer kiissen!™ Die Nichste: .Meine Oma ist
bald achtzig, aber bis hundert hilt sie e bestimmi

LTS,

Danach crstellten dic Rotarier das Konzept zur
Geldbeschaffung: In zchn unterschiedlichen reiz-
vollen, meist sportlichen Clubaktionen mit
Familicnmitgliedern und Start- bzw. Teilnahme-
Gebithren, sowie offentlichen Rohmirkten, Fas-
nachtsbeizle, Hocketse in der Stadt, dazu ausge-
zeichnete Galakonzerte, zusirzlich internen Um-
lagen und Spendenaufrufe wurde das erforderliche
Geld zusammengebracht.

Ab Jahresbeginn 2005 suchte und fand man bei der
Holzbaufirma Ettwein dic Méglichkeit, wihrend
der nasskalten Jahreszeit in geheizten, geschlosse-
nen Riumen wochentlich zweimal mit der
Herstellung sclbstentworfener Spiclgerite zu star-
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ten: rohe Baumstimme entrinden, schilen, schlei-
fen, imprignicren, zu Geritschaften verarbeiten
und farbenfroh bemalen.

Mousterexemplar von einem Lausbub: Konne Ihr
nicht noch ein Spiel fiir Erwachsene aufstellen damir
meine Mutter linger bleibt? Sie will immer viel zu
schnell nach Hause!™

Ein Hosenmatz + ein Wonneproppen (je ca. 4 Jabre)
Hand in Hand abwechselnd: .He Du, - Thr seid snse-
re Lieblinge! Unsere liebste Onkel.” . Wenn wir noch
grifier sind, belfen wir Buch.” ,Ja, aber zuerst spielen
wir jetzt.” ,Und dann singen wir Euch ein Lied.”
»Und wir backen einen Kuchen fiir Euch.” .In dre:
Jahren sind wir schon groff. * . Habt Ihr so lange Zeit?"
Hin kleiner Frechdachs: . Der Spielplatz ist echt twll,
toller als dabeim. Immer soll ich meine Spielsachen
aufriumen. Ich bin doch als Kind geboren und nicht
als Diener!™ Pause, dann: . Wenn ich alt bin, werde
ich ein Mann. Vielleicht aber auch ein Onkel wie
D™

Ab April gings dann endlich an dic Gelinde-
arbeiten im Freien. Mittwochs und Samstags wur-
de vermessen, markiert, stirende Striucher ent-
fernt, necue Wege angelegt, Humus abgchoben und

gelager; Erde fiir cinen Burgberg und Hiigel
anfahren gelassen, 120 Locher fir Fundamente
ausgegraben und chenso fiir 16 Dimmgruben, die-
sc mit Randstcinen umpflastert, dic bestellten und
angclicferten 23 Spiclgerite zusammengesctzt, auf-
gestellt und cinbetonicrt; cinen grofien Sandkasten

Der werdende Burgherg wird bereits erstiirmt.



mit Holzstimmen cingefasst, mit Sand gefiille, und
vier Spicltische cingebaut; cine grofic Rutschbahn
am Burgberg angebaut, dic Burgruine aus gespen-
deten alten Stcinen auf dem Berg crrichtet, der
Eingang plus der Innenhof gepflastert sowic ver-
schicden schwicrige Aufginge geschaffen. Dic neu-
en Wege planicrt, fiir 20 Binke und 4 Miillbchaleer
dic Fundamente ausgchoben, dic Binke zusam-
mengeschraubt und cinbetonicrt, zuletzt noch den
Burgberg bepflanze und zwei Spicl- Unterschlupf-
Hiusle aufgebaut.

Ein nachdenklicher Fiinfiibriger: .Seid Ihr nur
Minner, seid Thr nicht gebeiratet?™ . Doch, aber unse-
re Frauen arbeiten Zubause.” Der Denker: . Heiraten
sollte man erst, wenn man alt und Renmer ist, dann
muss man ndmilich nicht mehr arbeiten und kann
halt den ganzen Tag zusammen sein. AufSer man baur
einen Kinderspielplar=. ™

Vier Steppkes: .Habt Ihr die Burg wo anders
geklaut?™ Nein, die bauten wir aus schinen alten
Abrisssteinen fiir Euch so, dass sie wie eine echte frii-
here Burgruine aussieht.” ,Extra flir uns’™ ,Ja, die
kiinnt Thr als Fort gegen Indianer benutzen, oder als
Festung, oder als Ritterburg.” . Gell die Ritter, das
waren die Minister und Aufpassriuber vom Kinig!™

Gezihlter Stunden-Einsatz letztendlich 4.240
Arbecitsstunden.  Erbracht von  insgesamt 64
Rotariern aus beiden Clubs, das sind iiber 2/3 der
Mitglicder und somit rund 70 Arbeitsstunden pro
Kopf! (Dic restlichen Mitglieder konnten aus
beruflichen oder gesundheitlichen Griinden niche
aktiv mitarbeiten). Eine erstaunliche Leistung.
Dassclbe kann so auch fiir das Ergebnis, fiir den
Spiclplatz gelten: 37 Spiclméglichkeiten bzw.
Geritschaften stchen jetze auf dem Hubenloch den
Kindern zur freien Verfiipung. Und werden von
Jung und Alt begeistert angenommen. Oft sind
mchr als hundert Besucher gleichzeitig an den
Geriten, um ihre Courage und Geschicklichkeit zu
testen.

Eine dltere Dame: , Vor 60 Jabren hatte ich auf dem
Hiubenloch mein erstes Rendezvons. Er wurde unser
Liffrﬁngrpﬂﬁz zaum poussicren. Nun wird es wobl der

il T 1I' M g g Ak
Ein swhweifitreibender Hebepunkt (im wabrsten Sinn des
Wortes) wurde das  Kletter-Atominm ",

Lieblingsplatz fiir Kinder, fiir andere Spiele.”

Ein Nesthikchen: , Willst Du meinen Kaugumma?™
wMachtest Du mir einen geben?™ , Ja, weil Thr so was
Schines fiir uns macht.”

Ein vierjihriges Midchen erziblt: Ihr seid die
Heinzelminner! Meine Mama sagt, jedesmal wenn
wir am Sonntag kommen, ist wieder etwas Newes fer-
tig, — ganz genau wie bei den Heinzelminnchen. ®

Ebenfalls sehr beeindruckend sind die verarbeiteten
Matcrialmengen: Zum Beispicl 1,300 m? Mutter-
boden-Abtrag, 200 m necuc Parkwege, 150 Sdick
Einzelfundamente, 1.100 m? Schiittung, 400
Tonnen Schottermaterial, 50 Tonnen Wegsand, 70

Tonnen Spiclsand gewaschen, 190 m? Hack-
schnitzel, 45 m3 Beton, 350 m Pflasterbund ...

Ein ca. Vierjihriger: .Habt lbr keinen Beruf mebr?
Mein Opa hat einen richtigen Beruf! Aber ich will
nicht, dass er da hingeht. Da war er doch gestern
schon. Wenn mein Opa in Rube steht, soll er so einen
Spielplatz bauen wie Ihr. "

Drei erwas griffiere fungs im Sandkasten: ., Warum
beifit eigentlich der Buckel — Hubenloch —* Der
zweite: .Das ist wie schwarze Schimmel. * Der dritte:
«Oder wie Opas auf dem Kinderspielplar=!"

Verletzungen gab cs aufler Wasserblasen, Muskel-
kater und ciner Kopfwunde keine. Ein wenig
Enttiduschung allerdings bei der Abnahme durch
dic Dckra. Da brach der beriihmt-beriichtigte
deutsche Amtsschimmel aus. Beispiclsweise muss-
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Die Kletterwand (eine Betonribre) wird gestaltet mit verschiedenen schwierigen
Aufsticgsrouten, unterlegt mit bunten Gebirgsmotiven. Kinder gaben emsig Ratschlige: eine
Sonme, Berghlumen, Schokokiibe. ..

ten an dic Balancicr-Aufsticge Handlaufe, auf dic
Burgmauer cin Gelinder angebracht werden, an
den Schaukeln 3 cm Kette reduziert werden, fiir die
zwei sclbsterbauten Spiclhiuschen cine Statik
errechnet lassen werden ... Es wurde alles ord-
nungsgemifl nachgebessert.

Der guten Stimmung unter den Rotariern hat das
nur kurzfristig geschadet. Am Ende blichen von
dem cingeplanten Geldbetrag noch 2.000 Euro
iibrig. Dicse wurden fiir den Schwenninger

+Geschichtswanderweg” gespendet.

Ein Rentnerpaar: ,Das ist nicht nur ein Erlebnisplar=
fiir Kinder, das ist genau so einer fiir uns Grofieltern.
Es 15t 5o kurzweilig bier und voller Freude. Danke fiir
Thren Einsatz. ™

Ein ca. Finfiibriger mit Brille, Sturzhelm wund
Kinderfabrrad bombardiert uns mit Kragen: Was
kommt auf den freien runden Platz" Hin kleines
Karussell © \Wann macht Ihr das?™ .Sobald wir mit
dem Berg und der Burg fertig sind.” ,Weshalb bohre
Ibr da Licher durch die Steine?™ Weil sie so fest ver-
bunden werden kimnen und iltere Jungs nicht mebr
herunter werfen kinnen.” Wieso stellt IThr da unten
die hohen Steine auf?™ . Damit die Erde nicht in die

118

Fallgrichen rutschen kann.™
Warum babt Thr denn solche
Fallgrichen gemache?™ , Damit
Thr Huch beim stiirzen nicht
weh tur.” ,Wo habr Ihr die
vielen Holzspine dafiir ber?™
Von einem Sagewerk ge-
kauft.” .Sdgen die extra
Spane?” ,Die fallen beim
sigen an. Hast Du noch nie
erwas mit Deinem  Vater
gesdgt?™ JMein Vater ist tot.
Vor zwei Jabren an einem
Herzinfarkt gestorben. Der
hitte Euch sonst bestimme
gebolfen.”

Zwei Goren + zwei Bengel
zwischen 10 und 15 Jahre alt,
stellen fest: .Da arbeiten fast
lauter alte Minner am
Kinderspielplatz. Wie kommt
57" .INa ja, die meisten sind nicht mebr im Beruf, aber
getstig und kirperlich fit und michten noch etwas lei-
sten. ™ , Wis die leisten st dockh prima. Ich finde es
cool.” Fragt der [iingste unvermittelt: .Lebt Deine
Mutti noch?™ ,Ja. . Die ist bestimmt stolz auf Dich.”
Ein ca. achtjibriger Racker: .Seid Ihr richtige
Kindersprelplatzbauer.™ . Nein, wir haben lauter ver-
schiedene Berufe, sind aber in einem Club, der gute
Taten bewerkstelligen will * . Woher kinnt Thr dann
das alles?™ . Wir strengen uns einfach an und lernen
dazu.” . Baut Ihr noch mebr Spielplitze?” . Nein, das
ist sicher emnmalig. Ebrlich gesagt, sind wir froh, wenn
wir fertig sind.” . Ich auch!™

(Geburtstags-) Wunsch der Rotary-Clubs ist es
crstens, der Spiclplatz Hubenloch mége den
Kindern cine attraktive Stitte fiir Begegnung und
Bewegung, fir Herausforderung und Besditigung,
fiir Erlcbnisse und Entwicklung scin. Und zwei-
tens, der prichtige Plaz und dic Geriite mégen lan-
gc so crhalten bleiben, das heifft, von den
Benutzern, Kinder und Eltern oder Grofieltern,
aber auch von den m.stﬁndigcn Grdnungshiltcm
und Fachkriften behiiter und gcpﬂcgt werden.
Dann hitten sich alle Miihen gelohnt.
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Dic Jury der Stiftung Lebendige Stadt in Hamburg
primicrt jihrlich ,Bestpractice Beispicle fiir curo-
piische Stidtc und Kommuen®.

Der Rotary-Spiclplazz auf dem Hubenloch in
Villingen-Schwenningen wurde qualifiziert fiir
dic Katcgoric 2006 .der Besten Spiel- und Freizeit-
plitze, die sich durch innovative und kostengiinstige
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Gestaltung, Erstellung oder Betriebsform deutlich von
anderen abheben und zugleich fiir Kinder und
Jugendliche hochattraktiv und pidagogisch besonders
wertvoll sind".

Dic Preisverlcihung findet in ciner Feier am
5. Dezember 2006 im Rathaus von Bremen

statt.



Stadt- und Biirgerwehrmusik

Gerhard Hirt

pflegt Brauchtum und Tradition

Die Stadt- und Bﬁ.rgcrwchrmusﬂc Vﬂ]ingcn hat
nicht nur selbst cine beachtliche und ruhmreiche

Historie zu bieten, sic tut auch etwas dafiir, dass
Vergangenheit und Geschichte der Zihringerstade
lebendig bleibt. Der Geschichts- und Heimatvercin
Villingen wiirdigt dicses Bemithen schr und hat das
in den Jahresheften der vergangenen Jahre auch
zum Ausdruck gebracht. Der Blick in dic von unsc-
rem Mitglied Lore Schncider verfassten Chronik
iiber dic fast 200-jghrige Geschichte der Stadt-
musik, den der GHV in ,Villingen im Wandel der
Zeit" gewihrie, hat das cindeutig zum Ausdruck
gebracht. Aber dic Stadt- und Biirgerwchrmusik
darf nicht nur auf cine stolze Vergangenheit stolz
scin, sic darf auch fiir sich in Anspruch nchmen,
wertvolle Kulturgiiter ihrer Heimatstadt in unserer
Zeit zu pflegen. Ein Beispicl dafiir soll dicses Bild

scin, das fest zum Jahresablauf in Villingen gehore
und sich — jeweils am Heiligen Abend — wicderhole.
Der Kuhreihen, dessen Geschichte oft und oft
crzihlt wurde und dic wohl jeder Villinger kennt.
Dicses Bild aus dem Jahre 2005 ist typisch fiir dic-
scs sich jihrlich wicderholenden Ercignis. Der jun-
ge Felix Faiffi blast hier auf dem Herterhorn dic
vertraute, cinfache Melodie. Er steht inmitten sei-
ner Musikerkollegen und ciner groffen Zuschauer-
und Zuhdrerschar in der Stadtmitte auf dem
Marktplatz, den gewisse Zeitgenossen leider immer
wicder respektlos als ,Latschariplaz® bezeichnen.
Mit den Christbiumen im Hintergrund ist es cin
lichb gewordencs und vertrautes Bild, das immer
wieder ein Stiick heimatlichen Brauchmums in den
Blickpunkt riicke.
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,Neue“ Kanonenrohre auf dem Romiusturm

Sic sollen an jene Zciten crinnern als dic Stadt mit
ihren Mauern und Tiirmen sich noch selbst vertei-
digen musste. Dabei sci nur an dic feindliche
Belagerung vom Juli 1704 gedache. Mic 30000
Soldaten lag damals der franzésische Marschall
Tallard im Spanischen Erbfolgekrieg vor der Stadt.
Ausgerichtet mit Ziclrichtung stidtischer Be-
festigung war scine Artilleric auf dem Hubenloch
in Stcllung gegangen. Scit dem frithen Morgen des
17. Juli 1704 donnerten dic ganzen nichsten Tage
seine Kanonen. Vier Batterien mit 16 Geschiitzen
(24cr und 8-Pfiinder) legten mit massivem Be-
schuss das Vortor bzw. die Mauern beim

Riettorturm und dem Franziskanerkloster nieder.

- -
s

Werner Huger

Am 18. Juli war fast das ganze Kloster zerstére. Mit
dem Abzug der Feinde am Morgen des 23. Juli war
das Verderben durch dic Verteidiger abgewendet,
das nicht nur hier sondern mehrfach, z. B. wihrend
des Dreissigjihrigen  Kricges, dic Menschen
bedrohte. Es waren also Abwehrschlachten gewe-
scn, dic dic Bewohner mit Angst und Mut voll-
brachten. Thnen beigegeben waren dic Kanonen,
dic von den Tiirmen, wic dem Romidusturm, aber
auch von den Willen, das Abwehrfeuer erfolgreich
in die Ferne richteten.

Seit dem 07. Oktober 2006 erinnermn zwei Ka-
nonenrohre daran. Sie sind von den obersten

Artilleriefenstern des Romiusturms auf die Hihe

Blick auf den Reminsturm mit den auf das Hubenlock auwsgerichteten Kanonen.
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Griinter Moser, Rictbiirgermeister”, der die Robre anfertigee.

des Hubenlochs ausgerichtet. Sic sind jedoch in
Wahrheit cine in handwerklich meisterlicher Arbeit
geschaffene Nachahmung, Dic Idec dazu hatte
Manfred (Meckes) Miiller, der cines Tages zu sci-
nem Freund, dem Glasermeister Giinter Moser,
wihrend der Fastnachtszeit scines Zeichens Riet-

biirgermeister®, sagte, lass’ uns iiber cin sichtbares

Zcichen an vergangene kricgerische Zeiten crin-
ncrn. Gesagt getan. Logistisch aufwendig wurden
dic langen und schweren Holzrohre gefertige und
auf den Geschossboden des Turmes verbrache
Einst Symbol der Wehrhaftigheit und Verteidi-
gungsbercitschaft sind sic heute Ausdruck des

Biirgersinns.
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Tobias Fischer
Eine Buchbesprechung

Tobias Fischer: Der Prozefd vor dem Villinger
Stadtgericht im 17, Jabriundere. Prozessrecht und
Gerichtsverfassung im dltesten Gerichtsbuch (1620—
1679). Veriffentlichungen des Stadtarchivs und der
Stidtischen Museen Band 32. Villingen-Schwen-
ningen: Verlag der Stad:t Villingen-Schwenningen
2006. ISBN: 3-939423-00-9 (978-3-9392423-00-3).
Verkaufspreis: 25.00 €.

Dic voricgende Disscrtation des Villingers Tobias
Fischer zum ,Prozeft vor dem Villinger Stadegeriche
im 17. Jahrhundert” vervollstindigt dic mit dem
Jubilium ,1000 Jahre Marktrecht Villingen® im

Jahre 1999
Fﬂrschungcn. Sie wendet sich einem Bereich unse-

herausgegebenen  historischen
rer Stadtgeschichte zu, der in den vergangenen
Jahrzchnten weniger zum Zuge gckommen ist, der
Rechtsgeschichte. Der Autor hat cine cinzigartige
Quelle in unscrem reichhaltigen Stadtarchiv ent-
deckt und dicse in becindruckender Weisc ausge-
wertet. Es handelt sich um das ilteste Villinger
Gerichtsbuch aus dem 17. Jahrhundert. Fischers
Untersuchungen geben cinen ticfen Einblick in dic
Praxis des Villinger Stadtgerichts aber auch in das
Alltagsleben unserer Stadt und ihrer Bewohner vor
iiber 300 Jahren. Scin Buch stellt cinen Meilenstcin
in der Erforschung der Villinger Stadtgeschichte
der frithen Neuzeit dar. Dic Untersuchung gibt vor
allem wichtige Einblicke in dic Entstchung der
Strukturen unseres kommunalen Gemeinwesens.

Dr. Harald Derschka von der Universitit Konstanz,
an der dic Disscrration angefertigt wurde, stellt fest,
dass es sich um dic erstc moderne Monographic
iibethaut handclt, ,welche dic alleigliche Arbeit
cincs Stadtgerichts im 17. Jahrhundert analysiert.
Basis sind die iiber 2400 im Gerichtsbuch auf
annihernd 650 Seiten verzeichneten Prozesse um
Geldschulden, Belcidigungen, Schadenscrsatz-
anspriiche, Ausstattung und Ausstcuer, Erb-
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anspriiche und anderes mehr. Auf dieser Grundlage
licR sich der iibliche Gang cines Verfahrens vor
dem Villinger Stadtgericht rekonstruicren: Tobias
Fischer kann aufzcigen, wann und wic oft das
Gericht tagte, wer im Gericht welche Funktion
ausiibte, wer vor dem Stadtgericht wegen welcher
Angclegenheiten belangt werden konnte, an welche
Formalien man sich halten musste, wie das Geriche
scinc Entscheidungen begriindete, welche Mag-
lichkeiten zur Anfechtung bestanden und wic das
Urteil vollstreckt wurde.”

Die Publikation weist ein ausfithrliches Mamens-
und Ortsregister auf. Sic ist also auch fiir
Machforschungen zur Familien- oder Personen-

gcschichtc von gmﬂcm Interesse. Auch wenn es

sich um eine akademische Arbeit handelt, so ist sie
doch fiir ein breites Publikum lesbar. Das Buch
diirftc dariiber hinaus durch scinen hochwertigen
Einband Gefallen finden.



Jahresriickblick 2006

Im Vercinsjahr 2006 konnten wicder zahlreiche
Vortrige und Exkursionen angeboten werden. Im
Januar besuchten wir dic Landesausstcllung
Imperium Romanum in Stuttgart und Heinrich
Maulhardt berichtete iiber den Beitrag von
Villinger und Schwenninger Forschern zum
Baarvercin. Ebenfalls im Januar war dic Stidtische
Galeric unser Ziel, wo uns Wendelin Renn und
Helmut Kury dic Sammlung Felix Schlenker, Rolf
Deimling und Ursula Binder mit dem Titel
+Experimente im Konzept® vorstellten. Dic Jahres-
hauptvesammlung im Mirz bestitigte Helmue
Kury cinstimmig als Zweiten Vorsizenden und
Claudia Wildi als Schriftfihrerin. Michael Buhl-
mann lockte vicle Zuhérer zu scinem Vortrag in der
Reihe Villingen im Mitclalter. Gekonnt, itberaus
interessant und amiisant war dic besondere gespicl-
tc Stadtfithrung, dic uns Henry Greif, Lambert
Hermle und Gunther Schwarz boten. Im Mai
stand dic Besichtigung der Lorcttokapelle in der
Hammerhalde auf dem Programm. Dic Geschichte
dicses von den Villingern scit rund 300 gelichten

und verchrien Gotteshauses, ist wohl jedem

Mitglicd bekannt, aber das Thema Loretto ziche

pr—— TR, e

Claudia Wildi

immer wieder zahlreiche Interessenten an. Die
Plitze in dem kleinen Kirchlein reichten kaum, als
Dekan Kure Miiller sich mit dessen Historie
beschiftigte.

Unser Ehrenmitglied Werner Huger fithrie uns
am 27 Mai ins Rémische Freilichtmuseum nach
Hechingen-Stcin, cinc schr schén gelegene Guis-
anlage, in der dic Teilnchmer cinen guten Einblick
in dic rémische Kultur vergangencr Zeiten gewin-
ncn konnten. Dicse Tagesfahrt war auch cine gut
gelungene Einfithrung fiir unsere grofie Tour nach
Pompeji, Herculancum, Neapel und dic Amalfi-
Kiiste. Ticf cingetaucht sind dic 80 Mitrcisenden in
die Historie des klassischen Altertums. Zusammen
war dic ganze Truppe nur an cinem Tag, als sich dic
crstc Gruppe bereits zur Heimreise riistete und
Gruppe 2 schon im sonnigen Sorrent cingetroffen
war. Gemeinsam fuhren die Villinger mit dem
Schiff nach Capri. Dort, wo bekanndlich .dic rote
Sonnc im Mecer versinkt®, gibt es ncben welthe-
kannten Touristenattraktionen auch historische
Glanzlichter zu bestaunen. Die Villa Jovis, in der
Roms Kaiser Tiberius wohnte, zihlt sicher dazu.
Beeindruckend ist der Blick von hier aus auf die
malecrische Amalfikiiste, auf Neapel und den Vesuw.
Das klassische Altertum begegnete den Villingern
auf Schritt und Tritt an Fuffe des Vulkans, in des-
sen Krater sic nach kraftraubendem Aufsticg cinen
Blick werfen konnten. Sowohl in Pompeji wic in
Herculaneum, in Pacstum, Misenum, Pozzuoli,
und Cumac wandelten sic auf den Spuren der
Griechen, der Etrusker und Rémer. Der Historiker
Klaus Weiff, der sich als sachkundiger Fremden-
filhrer und exzellenter Kenner der antiken Ge-
schichte crwics, zcichnete cin lebendiges Bild der
Menschen und Volker, die cinst diesen Raum
besiedelten, beherrschten und machtvolle Zeug-
nissc ciner groffartigen Kulmur hinterlicfen. Weiff

erstaunte dic Teilnehmer immer wieder mit seinem
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enormen Wissen iiber Land und Leute dieser

wunderbaren geschichtstrichtigen Landschaft
Kampanicn. Nicht nur dic Vélker der Antike
haben hier ihre Spuren hinterlassen. Bekanntlich
hat auch schon Gocthe begeistert vom den histori-
schen Stitten berichtet. In Neapel wurden auf der
Piazza Mercato fast heimatliche Gefithle — wenn
auch schr unangenchme! — wach: Dort ist
Konradin, Enkel des deutschen Kaisers und letzter
Vertreter des ruhmreichen Herrschergeschlechtes
der Staufer, 1268 enthauptet worden. Das beweist
mal wieder, dass der viclzitierte Satz, mit dem die
schwirmerischen Romantiker der Vorzeit die
Schénheit Neapels pricsen: Vedi Napoli ¢ poi
muori® (Meapel schen und sterben), doch reche
Pompeji und der Vesuv ist wohl cine der berithm-
testen antiken Stitten iiberhaupt. Dic cinst blithen-
dec Hafenstadt am Golf von Neapel wurde wic dic
Machbarstadt Herculancum im Jahre 79 nach
Christus durch den Ausbruch des Vulkans Vesuv
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verschiittet. Seit dem 18. Jahrhundert wurden dic
historischen Orte ausgegraben. Beide Stadec sind
Griindungen der Griechen aus dem 6. Jahrhundert
vor Christus. Pompeji wurde um 80 vor Christus
in unsere Zeit reichen, kam die wohl besterhaltene
antike Stadt zum Vorschein, dic cinen cinzigartigen
Eindruck in das Leben der Griechen und Rémer
vermittelt. Micht alles, was die Italienfahrer des
GHYV ,studicrten®, war streng wissenschafilich. So
wurde mit Schmunzeln die Anekdote von der schi-
nen Gattin des rémischen Kaisers Nero registricrt.
Dic soll nimlich in der Villa Sabina Poppea in
Esclsmilch gebadet haben um, wic der rémische
Schriftsteller Sueton berichtet, ihre Schénheit zu
erhalten.

Einc gutc Resonanz erfuhr auch in dicsem Jahr wic-
der dic Fuflwallfahrt auf den Drcifaltigkeitsberg.
Becindruckt zcigten sich dic Teilnchmer der Reise
nach Regensburg von der Schénheit der Alestade
und besonders von der kiinstlerischen Leistung der



Schloss Thurn und Tasis, Regensburg.

Gebriider Asam, die in den Kirchen von Rohr,
Weltenburg und der Asamkirche in Miinchen
bestaunt werden konnte.

Antwerpen, Briigge und Gent erwicsen sich zusam-
men mit Briissel als die erwartet schénen und inter-
cssanten Reisczicle bei der Grofien Jahresexkursion.
Ein Hauch von der fiinfien Jahreszeit der Villinger
umgab dic Reiscgruppe beim Besuch des grofien
Fasnachtsmuscums in Binche, dessen Besuch vom

Kloster Alpirsbach.

Ehrenzunftmeister der MNarrozunft Karl-Heinz
Fischer bestens vorbereitet war.

Mach der Sommerpause zeigte uns Adolf Schleicher
den Stationenweg und beim  anschlicfenden
gemiitlichen Beisammenscin  gemeinsam  mit
Dictmar Kempf das historische Modecll der
Bickenkapelle. Mit unsecrem Beiratsmitglicd
Miinsterpfarrer und Dekan Kure Miiller besuchten
fast 50 Mitglicder bei der jihrlichen Halbrages-
cxkursion dic Jakobus-Kapelle bei Wolfach und das
Kloster Alpirsbach. Andrcas Wilts, Leiter des
Fiirstenberg-Archiv in Donaucschingen beleuchte-
te cindrucksvoll die Geschichte des Hauses
Fiirstenberg und kurz nach Redaktionsschluss dic-
ser Ausgabe von ,Villingen im Wandel der Zeit®
sprachen Edith Bocwe-Koob und Ute Schulze iber
das Leben Villinger Frauen im Mittelalter am
Beispicl der Neuhauser Sammlung. Vom 3. bis 5.
Dezember stand im Rahmen einer Sonderfahrt der
Besuch des Salzburger Adventssingen auf dem
Programm und den Abschluss des Vercinsjahres
bildete der schon zur Tradition gewordenc
Besinnliche Abend im Hotel Dicgner.
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Jahresprogramm 2007

JANUAR

13. 01. 07 um 8.00 Uhr
Giinter Rath
Landesausstellung ,,Das Kénigreich
Wiirttemberg 1806-1918 Monarchic und
Meoderne® im Wiirttembergischen
Landesmuscum Stuttgart.

16. 01. 07
Michael Bublmann
Dic St.-Georgen-Villinger Handschriften
in der Badischen Landeshibliothek

30. 01. 07 um 18.00 Uhr
Joachim Wihrle / Hansjiirg Voggenreiter
Fithrung durch dic Schemenausstellung
der Marrozunft Villingen

MARZ

06. 03. 07
Jiirgen Hobl
Von der Bockelhaube zur Radhaube

15. 03. 07
Jahreshauptversammlung

APRIL

17. 04. 07 [ alternativ 24. 04. 07, 18.30 Uhr
Superiorin Eva-Maria Lapp
Das Kloster St. Ursula in Villingen —
cine Fithrung
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Redaktion

JUNI

02. 06. 07 um 14.30 Uhr
Gerbard Walker
Das Schwenninger Moos —
ein Marurerlebnis

08. — 15. 06. 07
Klaus Wf‘:}?;’ Giinter Rath
Sonderexkursion nach ﬁpu]icn

29. 06. — 01. 07. 07 (Abfahrt Freitag 14.00 Uhr)
Hasko Froese
Klcine Jahresexkursion
Geschichte und Kultur im Elsafd

Riqucwﬂ'lr und Colmar

AUGUST

24. — 30. 08. 07
Giinter Rath
Grofic Jahresexkursion nach Berlin
Zwischeniibernachmung in Weimar
vom 24.-25. 08. 07

SEPTEMBER

23.-125.09.07
Barbara Fichholt=z
Sonderexkursion Miinchen:
Schloss Nymphenburg und dic
Pinakothek der Moderne.
Gelegenheit zum Besuch des Oktoberfestes

29. 09. 07 um 12.30 Uhr
Kure Miiller

Ha]bta.gcscxkursion

Dhas Fn:ibu.rgcr Miinster



OKTOBER

11. 10. 07
Gerd Zulley
Neue Aufgaben der
Stadtentwicklung von Villingen

NOVEMBER

20. 11. 07
Michael Bublmann
"'n-"i]lingcn zur Zeit der Fﬁrsl:cnb-crgcr

DEZEMBER

14. 12. 07 um 18.30 Uhr
Giinter Rath
Besinnlicher Abend, Hotel Dicgner

Bittc beachten Sic dic Hinweisc in der Tagespresse
und im Internet unter

www.ghv-villingen.de

sowic dic Anfangszciten.

Veranstaltungsort der Vortrige ist das Miinster-
ZEntrum.

Pa.r]unﬁglich]{citcn im Hof des Rathauses.

Beginn, wenn nicht anders angegeben:
20.00 Uhr, Miinsterzentrum.

ﬁ_ndrn.mgcn VDI'])CI'IH]'[CI'I.
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Die Autoren

Dr. Wolfgang Berweck ist 1935 in Villingen/Schw.
gcboren. Er hat am Gymnasium am Romiusring
das Abitur abgelept und an den Univemititen
Freiburg i. Br.,, Frankfurt am Main und Miinchen
Rechtswissenschaft studiert Er ist seit 1962 selb-
stindiger Rechtsanwalt in sciner Heimatstadt und
hat iiber das hicsige Heilig-Geist-Spital cine rechts-
geschichtliche Disscrtation geschricben. Er st
Mitglicd des Gemeinderats und des Kreistags und
unter anderem in kulturpolitischen Fragen stark

engagiert.

Dr. Edith Boewe-Koob, gcboren in Frankfurt/
Main, grofitenteils in Villingen aufgewachsen, sw-
dicrte in Trossingen und Ziirich Klavier und
Gesang und schloss beide Studiengiinge jeweils mit
cinem Staatscxamen ab. MNach langjihriger
Konzertditigheit studicrte sic an der Universitit
Freiburg Musikwissenschaft, latcinische Philologic
des Mittelalters und Geschichte und promovierte
1994 iiber cin Antiphonar aus dem frithen 10.
Jahrhundert. Edith Bocwe-Koob ist Mitglied der
intcrnationalen Forschungsgruppe Cantus planus
und ihre Forschungsergebnisse werden in Fach-
biichern wveréffentliche. Mitglied im Geschichts-
und Heimatverein.

Michael Buhlmannn, Jahrgang 1957, Diplom-
Mathematker. Studium Mathematilk, Wirtschafts-
wisscnschaften, Geschichte und Emichungswis-
scnschaften mit den Abschliissen Diplom und
Lehrame. Von 1989 bis 1997 Dozent fiir minelal-
terliche Geschichte an der Universitit Essen.
Zahlreiche Vortrige und Verdffendichungen zur
mittelalterlichen Geschichte, Im Januar 2004 refe-
rerte Buhlmann beim GHV zum Thema ,Der
Tennenbacher Giiterstreit.
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Hermann Colli, Journalist, gcboren 1934 in
Warburg in Westfalen, kam 1957 nach Villingen.
Redakteur beim Siidkurier und Schwarzwilder
Boten. Seit 1996 im Ruhestand. Heute freier
Mitarbeiter bei verschiedenen Medien. Mitglied im
Geschiches- und Heimatverein. Seit 2003 Ehren-
mitglicd.

Dr. Winfried Hecht, gcboren in Stuttgart und auf-
gewachsen in Rottweil. Smudium der Geschichte
Romanistik und Politik. Seit 1968 Leiter des
Stadtarchivs und der Secidtischen Museen in
Rotrweil. Seit 1971 Vorsizender des Rottweiler
Geschichts- und Altertumsvercin. Korresp. Mit-
glicd der Kommission fiir Geschichil. Landeskunde
in Baden-Wiirttemberg.

Lambert Hermle, gchoren 1946 in Villingen.
Stadtfithrer, Ehrenratsherr der Historischen
MNarrozunft Villingen. Mitglicd im Geschichts- und

Heimatvereins.

Gerhard Hirt, Jahrgang 1929, zuletzt vier
Jahrzehnte bei Kicnzle Apparate GmbH und deren
MNachfolgefirmen titig, davon 35 Jahre in verant-
wortungsvollen Funktionen im Personal- und
Sozialbereich. Von 1977—1983 Erster Vorsitzender
der Stadt- und Biirgerwchrmusik. 20 Jahre chren-
amitlicher Richter beim Arbeitsgericht. Beirat im
Geschichts- und Heimatverein. Seit 1998 Ehren-
mitglicd.

Werner Huger, gchoren und aufgewachsen in
Villingen, Studium der Wirtschaftswissenschaften
und der Literaturgeschichte, Diplomhandelslchrer,



Oberstudiendircktor i B., bis 1990 Erster Vor-
sitzender des Geschichts- und Heimatvereins

Villingen, scit 1993 Ehrenmitglicd.

Dr. Michael Hiitt, gcboren 1959 in Wuppertal,
Studium der Kunstgeschichte, Geschichte und
Philosophic in Marburg und Berin. Scit 1992 am
Franziskanermuscum Villingen-Schwenningen, scit
2000 Muscumsleitung gemeinsam mit Dr. Anita
Aucr, scit 2004 Abtcilungsleiter der Stidtischen
Muscen Villingen-Schwenningen.

Dr. Helmut Kury, gcboren 1940 in Villingen,
Abitur am Romiausring-Gymnasium in Villingen,
Studium der Zahnheilkunde in Freiburg; scit 1967
in der viterlichen Praxis titig, dic er spiter iiber-
nommen hat. Seit 1993 Zweiter Vorsitzender des
Geschichts- und Heimatvercins Villingen. Seit
2006 Vorsitzender des Kunstvercins Villingen.

Dr. Heinrich Maulhardt, Stadtarchivar, Leiter des
Amtes fiir Archiv, Galerie und Museen der Stadt
Villingen-Schwenningen.

Klaus Merkle, Jahrgang 1953, gcboren und aufge-
wachsen in Villingen. Nach Schulzeit und Bank-
lchre mchrere Jahre als Bevollmichtigter und
Prokurist bei der Volksbank Villingen <G. wirig.
Scit 1989 Vorstandsvorsitzender der Baugenossen-
schaft Familiecnhcim mit Siz in Villingen-

Schwcnn.ingcn.

Kurt Miiller, gcboren 1937 in Kchl, Schulzcit und
Jugendjahre in Villingen. Nach dem Smudium der
Theologic 1963—1980 als Vikar und Pfarrer in ver-
schicdenen Pfarrcien der Erzditizese Freiburg tirig.
Scit 1981 Miinsterpfarrer in Villingen, Dekan des
Deckanats Villingen. Mitglied des  Geschichis- und
Hecimatvercins  Villingen und scit 1987 im
Worstand.

Bernd Saile, Jahrgang 1936, bis zu sciner
Pensionicrung im Jahre 2003 Geschifsfithrer der
Fa. Eller repro + druck. Im Jahre 2004 Prisident
Rotary Club Villingen-Schwenningen.

Christian Sieber, gcboren 1962, wohnhaft in
Adliswil bei Zirich (Schweiz), Historiker, Autor
verschiedener Publikationen zur Ziircher Ge-
schichte des 15. und 16. Jahrhunderts und zu
Leben und Werk des Schweizer Gelchrten Acgidius
Tschudi, Interesse an der Villinger Geschichte iber
scine in Villingen aufgewachsene Mutter.

Eberhard Stadler, Jahrgang 1960, Redaktcur-
ausbildung beim Schwarzwilder Boten, Studium
der Politik, Geschichte, Germanistik in Freiburg
mit Magister-Abschluss. Scit 1996 Redaktcur in
der Lokalredaktion des Siidkurier Villingen.

Claudia Wildi, gecb. 1969, Abitur am Wirt-
schaftsgymnasium VS, Studium der Betrichs-
wirtschaft, seit 1998 Schriftfithrerin unseres

Vercins.
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lhr Partner fur:

Mehrtagesfahrien

Tagesfahrten
Halbtagesfahrten
Betriebsausflige

Jahrgangsausfliige

333333

Vereinsausfliige
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r_nb.:m E“_hm{cn — ein Ort,
an dem meine

G i
L-“'.Lrlwuclu:a[ autblitht.

Jeder witnscht sich einen Ore, der ihm gue zu Cesicht

m: stehe. Ein individuell gestalteser Garten ise ein solcher

© Ore. Ob Sie von Hosenhecken oder Schawen

den Hainen triumen: Wir Landschafisgirmner

liefern die 1 und iibernehmen Ausfiihrung wnd Pllege, fach-

gerecht wund zu einem exzellenten Preis-Leisoengs-Verhilonis.
Achten Sie auf unser Zeichen.

09 Mldigana
garten-und| §landschaftsbau

Bartholdshafe 3 | 78052 V5-Villingen
Fon 077 21-25476 | wwwowildigarten.de

Thr Experts fir
Garien & Lundschaft

Benau der richtige Rahmen
fiir das Leben zu zweit.

Wir bauen bedarfsonentiert,
innovativ und energiesparend,

HTEIIGI' "ﬁnnﬂn? 0k Miste oder Eigentum,
. das wihlen Sie, ganz nach Ihren
mr Ilnch “lclll!ﬂ Wiinschen und lhrem Budoet.

GRUPPE DRSI . ;
Famnilienheim Schwarrwald-Baar-Heuberg e. G

Portarligrstralie 8 - JR048 Villingen-Schwenningen
Ted, 07721/ 8991-0 - Hotline 077 21 /B991-21 - Fax 077 21,/8991-20
E-Mail: infoi@bafh.de - wanw.bgih.de
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Hinterher ist man
immer schlauer.

SUDKURIER
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LWWIEBELT

Buchhandlung
Treffpunkt netter Leute

Biicher sind Schokolade fiir die Seele.
Sie machen nicht dick.
Man muf nach dem Lesen
nicht die Zahne putzen.

Sie sind leise. Man kann sie
tiberallhin mitnehmen, und das
ohne Reisepass.

Biicher haben aber auch einen Nachteil:
Selbst das dickste Buch
hat eine letzte Seite,
und man braucht wieder
ein neies.

Also - herzlich willkommen

F.K. Wiebelt GmbH & Co. KG — Buchhandlung
BickenstralBe 6-8

78050 Villingen-Schwenningen

Telefon 07721/9800-30 Telefax 077 21/9800-35
www.wiebelt.de | buchhandlung@wiebelt.de

136



Schneller ans Ziel mit dem
Sparkassen-Finanzkonzept.

Sicherheit, Altersvorsorge, Vermogen.

Tel. 07721 291-0 °

& Sparkasse
Schwarzwald-Baar

Sie wollen Richtung Zukunft starten? Gemeingam bestimmen wir zuerst mit dem Finanz-Check lhre Position und legen dann mit
dem Sparkassen-Finanzkonzept lhren individuelle Kurs fest. So bringen wir Sie auf dem schnellsten Weq an [hr Ziel. Mehr dazu in
Ihrer Geschaftzstelle und unter wwaw spk-swh.de. Wenn's um Geld geht — Sparkasse Schwarzwald-Baar.

| T ; |

/ 4 _ . N
g £ | 1 SRR

LAy




	000
	001-005_Vorspann
	006-007 Vorwort
	008-017_Kury - Oskar Wickert
	020-023_Hermle - Westbahnhof
	024-032_Buhlmann - 13. Jh
	033-042_Sieber - Franziskanermönch
	043-047_Glocken – M. Hütt
	048-055_B-Koob - Fackeln der Hoffnung
	056-057_St. Agatha - Huger
	058-065_Colli - Kleiser
	066-067_Huger_Wir erinnern uns
	068-071_Müller - Festgottesdienst
	072-075_Hecht - Johanniterorden
	076-077_Stadler - Münsterumbau
	078-081_Hirt - Stumme Stadtführer
	082-084_Trockenlegung - Huger
	085-095_Merkle - Familienheim
	096-098_Colli - Fußballzeiten
	099-106_Huger– Ein Pfennig
	107-114_Maulhardt_Baarverein
	115-120_Saile - Rotarier-Spielplatz
	121_Hirt - Stadt- u. Bürgerwehrmusik
	122-123_Huger - Kanonenrohre
	124_Tobias Fischer - Dr. Maulhardt
	125_Wildi - Jahresrückblick
	128-129_Jahresprogramm_2007
	130-131_Autorenverzeichnis
	132-136_Anzeigen

